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Dorbemerkungen. 


1. Zeitrechnung. 
Das 1874. Jahr ſeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti Geburt iſt ein gewöhnliches Jahr vor 
365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten und 48 Secunden. — Die Juden zählen ihre Jahre yon 
Erſchaffung der Welt und flehen nach ihrer Zeitrechnung im 5634. Jahre. — Die Befenner 
des muhamedanifchen Glaubens, wie Araber, Derfer, Türken und Andere, rechnen ihre Sahre 
von der Zeit an, da Muhamed yon Mekka nach Medina auswanderte, und ſtehen nach ihrer 
Zeitrechnung im 1290. Jahre. 





2. Bon den Jahreszeiten, 


Der Frühling fängt an, ſobald die Sonne in das Zeichen des Widder tritt, den 
Aequator erreicht, und zum erſten Male im Jahre Tag und Nacht einander gleich macht; am 
20. März, 1 Uhr 26 Minuten Nachmittags. 

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebfes, wo 


fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächſten kommt und-die längſte Dauer des Tages hervor⸗ 


bringt; am 21. Juni, 9 Uhr 45 Minuten Morgens. - 

Der Herbft fängt an, jobald die Sonne das Zeichen der Wange erreicht, wieder zum 
Aequator gelangt, und zum zweiten Male im Sabre Tag und Nacht einander gleih macht; am 
23. September, 12 Uhr 1 Minute Morgens. — 

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Steinbocks, wo 
fie am Mittage Die weitefte Entfernung vom Scheitelpunfte hat, und den Fürzeften Tag hervor— 
bringt ; am 21. December, 5 Uhr 35 Minuten Abende. 


3. Bon den Finfternifien des Jahres 1874. 

Es ereignen fich in diefem Sahre zwei Sonnen- und zwei Mondfinfterniffe. — Die erfte if 
eine totale Sonnenfinfterniß, am 16. April, 7 Uhr 18 Minuten Vormittags, ſichtbar im ſüd— 
lichen Theile von Süd-Amerika und im ſüdlichen Theile von Afrika. 

Die zweite iſt eine theilweiſe Mondfinſterniß, am 1. Mai, 10 Uhr 6 Minuten Vor— 
mittags, hier nicht fichtbar. 5 — 

Die dritte iſt eine ringförmige Sonnenfinſterniß, am 10. October, 5 Uhr 10 Minuten 
Vormittags, ſichtbar in Europa, Aſien nmd Aftitı. 

Die vierte iſt eine totale Mondfinſterniß, am 24. October, beginnt um 11 Uhr 42 Min. 
Nachmittags und endigt am 25. October, 2 Uhr 51 Minuten Vormittags. St. Louiſer Zeit. 


- 





4. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 


1. Januar. immelſahttt 14. Mat. 
NWBONB nanen ER Pfingiten...... er 24. Mai. 
Palm» Sonntag ............. 29. März. SmNBE 0 31. Mat. 
en. —— 3. April. Reformationsfeſt ........... 31. October. 
ae — 1. Advents⸗Sonntag........ 30. November. 


Ehriftfeft...... en se 25. December. 


Zum neuen J alıre, 
— — 


in neues Jahr, ein junges Jahr 
Steigt auf am Himmelsbogen; 
Wird's trübe werden oder klar? — 
Vom Herrn kommt's hergezogen! 

Und weißt du das, o lieber Chriſt, 
Was brauchſt du mehr zu dieſer Friſt 
Glück auf zum neuen Jahre! 


Ein neues Jahr, ein Gnadenjahr, 
Noch will uns Gnade tränken, 
Und will dem Baum, der unfruchtbar, 
Nochmals ein Jährlein ſchenken; 
Doch, ach, die Gnadenzeit entflieht, 
O ſeid zu nützen ſie bemüht, 
Kauft aus die Gnadenjahre! 


Ein neues Jahr, ein Arbeitsjahr 
Auf's neu gilt's kämpfen, ſchaffen; 
Drum holt auf's neu vom Betaltar 
Die rechten Geiſteswaffen! 

Für euer Heil, für Gottes Reich 
Stellt muthig auf den Kampfplatz euch, 
Thut Fleiß am Arbeitsjahre! 


Ein neues Jahr, ein Glaubensjahr, 
Noch fteh’n wir nicht im Schauen ; 
Führt Dich der Herr auch wunderbar, 
Du mußt ihm findlih trauen! 
Der Glaube bricht durch Stahl und Stein, 
Der Glaube dringt zum Himmel ein; 
Glaubt fort im Glaubensjahre! 


A. 


Ein neues Jahr, ein Liebesjahr, 
Laßt neu die Liebe brennen, 
Daran man Chrifti Jüngerſchaar 
Bor aller Welt fol kennen! 
Seid einig in der lebten Zeit,, 
Sieht Wortgezant und Silbenftreit, 
Liebt neu im Liebesjahre! 


Ein neues Jahr, ein Leidensjahr, 
Noch will der Herr uns üben, 
ill uns durch Kreuz, Noth und Gefahr 
Auszeitigen für drüben. 
Noch geht’s durch Schmach, durch Spott und Hohn, 
Doch winkt auch fehon Die Siegeskron'; 
Dankt für die Leidensjahre! 


Ein neues Jahr, ein Segensjahr, 
Noch kennt der Herr Die Seinen, 
Und nährt und fegnet wunderbar 
Die Großen und die Kleinen; 
Noch ift Er feiner Kirche Hort, 
Und fegnet Saerament und Wort, 
Heil uns im Segensjahre 


Ein neues Jahr, ein Hoffnungsjehr, 
Auf Hoffnung laßt ung ſäen! 
Wird hier die Frucht nicht offenbar, 
Dort wird der Weizen ftehen. 
Geh’ hoffnungsvoll durch's Pilgerthal 
Und freu’ Dich auf dag Himmelsmahl, 
Sei treu im Hoffnungsjahre! 


Ein neues Fahr, ein Lebensjahr : 
Wer Ihn hat, bat das Leben ! 
Herr, mach's an ung, an Allen wahr, 
Mach’ ung zu guten Neben ! 
Und wenn das Aug’ im Tode bricht 
Laß leuchten uns dein Freudenlicht 
Zum ew’gen Jubeljahre I 

B. Strobel. 


Für alle Tage. 





Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Belt Ende, Matih. 28, 20, 


Joder Tag hat ſeine Laſt, jede Woche ihre Plage, 
Doch ein Blick zum Herrn hinauf gibt dir Troſt für alle Tage. 


Sonntags ſchaue Chriſtum an, als der Seelen holde Sonne, 
Und er überſtrömt dein Herz mild mit ſüßer Himmelswonne. 


Montags wandle Jeſu nach in des Tagewerks Geleife, 
Solgfam, wie der fanfte Mond um die Sonne geht im Kreife. 


Dienstags ſprich: Mein hoher Herr ift zu dienen mir erfehienen, 
Darum gerne will auch ich Gott und meinen Brüdern dienen. 


Mittwochs denke, wie er ſprach: Ich bin in der Meinen Mittez 
Mitten in der Wochen Müh' ftärft er deine müden Tritte, 


Donnerstags gedenfe fein, wie er ftillte Meer und Wetter, 
Wenn die Donnermwolfe droht, haft du ihn zum Freund und Retter, 


Freitags wiſſ': an diefem Tag neigte fich sol Blut und Wunden 
Auch für dich fein edles Haupt, dag in ihm du Freiheit funden. 


Samstags fpricht Herr! bleib’ bei ung, wenn die Sonne finft am Abend; 
Alfo wird dein Wochenfihluß gleich dem Anfang ſüß und labend. 
8. Gerdt, 





Biſt du, Herr der Meere, nur mit uns im Nachen. 


Biſt Du, Herr der Meere, Herr, auf Deinem Schiffe 

Nur mit uns im Nachen, Laß und mit Dir fahren, 

Wenn des Himmeld Stürm’ erwachen; Dräu'n aud Stürme und Gefahren. 
Wenn die Wellen wüthen Die auf Dich vertrauen, 

Und das Schiff bedecken, — Nie mit Kleinmuth zagen, 

Dann foll ung ihr Grimm nicht ſchrecken: Werden dennoch, flaunend fagen: 
Denn zu Dir Mie ift der 

Rufen wir, Hoch und hehr, 

Und Dein Wort und Winfen Deſſen Wort und Dräuen 


Heißt die Wogen finfen. Erd’ und Himmel fcheuen! 
Victor Friedr. dv. Strauß. 


Wekfer- und Yanernregefn. 


Fabian, Sebaftian, 
Lött de Saft in die Böme gahn. 


So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, 
So lange nachher ihre Stimme verflingt. 


| Am Palmfonntag Sonnenschein, 
Soll ein gutes Zeichen fein. 


Sit der erfte Oftertag naß, 
AU Sonntag bis Pfingften findet fich das. 


Ein Wind, der von Oſtern bis Pfingſten regiert, 
Im ganzen Jahr ſich wenig verliert. 


Wenn's auf Pfingſten regnet, 
Wird keine Frucht geſegnet. 


Das Wetter, das Urbanus hat, 
Auch in der Leſe findet ſtatt. 


Bartholomäus hat's Waſſer parat, 
Für den Herbſt bis zu der Saat. 


Hundstage hell und klar 
Zeigen an ein gutes Jahr. 


Zu Michaelis Nord und Oſt 
Bedeuten ſtarken Winterfroſt. 


Heitern Untergang der 7 Sterne 
Sieht der Landmann immer gerne. 


Soll der Winzer glücklich ſein, 
So tritt Allerheiligen Sommer ein. 


Sankt Martin, 
Feuer im Kamin. 


Am Stephanustage muß es windſtill ſein, 
Sonſt fällt die erſte Hoffnung für den nächſten 
Wein. 


In der Erdennähe jung und volles Licht 
Manchen trüben Tag und Regenguß verſpricht. 


Rechter Winter muß vor rechtem Sommer fein, 
Auf einen wahren Lenz wird ung der Herbſt 
erfreun. 


Kollert die Rohrdommel zeitig, 


Werden bie Schnitter nicht flreitig. 


Erlenholz soll Knöpfe 
Bedeutet volle Töpfe. 


Sn der Milch ein Froft und in der Blüthe 
Sturm, 

Das thut der Saat fo weh, wie einer Nuß der 
\ Wurm. 


Bei ftetem Nord der Schloffen viel, 
Das gibt der Saat fein gutes Biel. 


Regen auf die Potten (Knospen) 
Bringt volle Hatten (Tragförbe). 


Werden früh die Wiefen bunt, 
Rabt ein edler Wein den Mund. 


Diele Nüffe, viel zu mahlen, 
Bet viel Kaftanien die Winzer prahlen. 


Biel Kraut an den Bohnen, 


Das wird fich Schlecht belohnen z 


Und in der Waldmaft Heberfluß 

Gibt in der Ernte noch Verdruß. 

Sä' Korn Egidii, Haber, Gerften Benedicti, 

Und Flachs Urbani, Rüben, Wicken Kiliani, 
Erbſen Gregorii, Linſen Jacobi Minoris, 

Sä' Zwiebeln Ambrosii, grün Feldgewächſe 

Tiburti, 

SA’ Kraut Urbani, grab Rüben Sancti Galli, 

Mach’ Würft Martini, fauf Käfe Vincula 

Petri, 

Trag Sperber Sixti, fang Warhteln Bartho- 

lomaei, 

Kauf Holz Johannis, wilft du es haben 

Michaelis, 

Kleid Stubben Sixti, heiz warm Natalitia 

Christi, 

Iß Gänf’ Martini, Trink Wein per eircu- 

lum Anni. 
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111615. Marcellus Matth. 21—48, 17.11/4.49| 5.43 
| m > Anton ius ei) 7.1114.49| 6.51 : 
— 2, 1— 11. Bon der Hochzeit zu 
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| re Mattd. 7 7.1014.59lunter | den 18., 
20D. Fab. Sebaſt. Matth. 8. 47. 914.511. 7.46] 2 U.0M. 
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170; 3. Ehryfoſt. Sprüchw. 8, 121. |7. 24.58) 2.44 den 24, | 
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Wer für Andre lebt, hat am beiten für fich gelebt. < 


Nicht der ift auf der Welt vermaist, deffen Bater und Mutter geftorben, 
Sondern ber für Herz und Geift Feine Lieb’ und fein Wiſſen erworben, 
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5.2316.37111.30| 7U.51M. 

5.22 6.138 Mrg. | Morgens. 

526391222 

5. 20 6.40 1.12 

5. 1866.42 1.54 

5.17 6.43 2,26 Gejies : 
Jeſus Ipricht: Ueber Viertel 


fein Kleines. 
— 3:16) — 


gb. 16, 10-8: 
1 Betr. 2, 11— 


5. 136.47 3.40) 64:2 M. 
5.12 6.48 4. 4 Morgens. 
5.10.6.50| 4.28 





Kröch' ein Schalf im Zobelbalg, er bliebe doch darin ein Schalf. 


5. Monat] — oder Wonnem onat. 


8 Feſte Sonnen u se 

3 : — Bibel⸗ Leſe-Tafel. an: — Mondwechſel. 
1/8. & Phil. u. Jac. Jeſ. 51. 5. 96.51] auf 
2,©. [Sigismund Jeſ. 52. 5. 86.52] 7.59 

3 Sonnt. Cantate. Sp: IE-10 5. Bon ci dan Vollmond 
alM.|Slorian |Sef. 58, . 616.54] 9.32) denl., 
5/D. Gotthard Jeſ. 54. ‚ 5,6.55,10,28| 10U. 8 Mn. 
6 MSt. Foh., E. Jeſ. 55. .46.56 11.20 Morgens. 
7D. Domicilla Jeſ. 56. 36.57 Mrg. 

8F. Stanislaus Jeſ. 57. . 216.58]12.12 

915, Hermes 01.58, . 116.59112. 56, ehies 

10|Sommt. Rogate. Ep: denen —  Gretn | Viertel | 
IM. Mamertus Jeſ. 59. 4.597. 1] 2.10] ben 9,, 

D. Pancratius Jeſ. 60, 4,587. 2 244 1U.1IM. 


SM. Servatius Jeſ. 61... 4, 5717. 3| 3.14] ‚Morgens, 


140. Himmelfahrt. Ss: Av. @chs.r.ıein. " fmeriahen 

1518. [Sophia ef. 62. 4.5517. — | 

16 S. |Peregrinus BR 63. a. 5517. 5] 8. 4 Neumond 
17/Somt. Erandi. fm sen — — 
181M. Liborius Jeſ. 64, 4.537. 7110,14 Abends : 
19 D. Potentian. Jeſ. 65, 4,5217. 8111. 8 Z 
20M. Torpetus Jeſ. 36. - 4.5117. 9111.52 

21 D. Prudentius [Daniel 9, 1—24, 4.517. 9 Mrg. 

2218. Helena ui iD. 4.50 7. 10 12. 22 Erſteg 
23. Deſiderius Hebr. 4, 14 — 5, 10. |4.49/7.11112.56| Giertel 


SalVahtırattfoit — oe. 2381. Van ber Sendung bed en 22., 
25|M.|Pfingfimontag. Co. AT 3, Un = —— Abends, 
561D. Erunıd _T%p. Geich. 2,22—47.4.4617.14| 2.10 3 
127M. Quatemb. Ap. Geſch. A, 4.46 7. 14 2,35) N 

28 D. | Wiltelm Up. Geh. 6. 4.45/7.15 2.58] Bolmond 


11298. Maximilian Ap. Geſch. 13. 4.45 7. 15 3. 22 pen 31., 
30S. Wiegand Jer. 31, 1—34. 4.44 7.16 3. 48 12 U.45M. 


| Dr ar are Ep, S00. 3, I—15. Bon Ehriiti Geſprach 
31 Trinitatisſonntag. 8 11, 83—86. = (mit Nicodenn. Morgens. 
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5 Feſte Sommer ra 

a H und Namen. Bibel⸗ Leſe-Tafel. —— — — Mondwechſel. 
1M. Nicodemus |Nöm. 9, 1—16. 4.43 7. 17 auf 
2D. Marcellin. Röm. 9, 17—33, 4.43 7.17 10. 8 

3 M. Erasmus Röm. 10. 4.42|7.18111. 0 

4D. Frohnleichn. Rom. 11, 1—15. 4.42 7. 18 11.34 Letztes 
518. Bonifacius Röm. 11, 16—36. 4.417.19 Mrg. Viertel 


615, Artenius Röm. 12. 4,.41|7.1912.16| den 7., 


SO rl. ee a umge Neue) TU. TERN, 


EM. Mevardus Nom, 13,  14.40]7.20] 1.13] Morgens. 
ID. Primus Röm. 14, 19, 4.40|7.20) 1.38 
10 M. Margarethe Röm. 14, 10—23, 14.40/7.20| 2.0) I 
11D. Barnabas Röm. 15, '1—13., 4.39|7.21]| 2283 = 
123. Bafilives |Nöm. 15, 14—33,. \4.3917.21| 2.58] Neumond 
13/5, |Tobias Röm. 16. 4.39|7.21| 3.30) den 14., 


; , Sf. 14, 1624. — — 
4 Sonnt. I. Tr n. — daue 2% 18-18: Sr ——— 12 u 50 M 

















15 M. Vitus 1Cor. 1, 1—19, 4,3817.22lunter AB, 
16 D. Rolandus |1 Cor. 1, 20—31. 438 7.22 9.49 
17 M. Laura 1Cor. 2. 4.38 7.22 10.25 
18 D. Arnolphus |1 Cor. 3. 4.38 7.22 10.58 
193. Gervaſius 1 Cor. 4. 4.38j7.2211.210 Re 
208, |Protafus |1 Cor. 5. 4.38|7:2211.48| , — 
3. Sonnt. 1t. Tri. “3 hi. 5, 0. Vom verloimen Schaf. 21.0 MM. 
22) M.Achatius |1 Cor. 6, 4.3817.22112.28| Abends, 
23, D, |Agrippina |1 Cor. 7. 4.3817.22\12.50 
24 M. Joh. d. Tfr. 1 Cor. 8, 4.38[7.22| 1.12 Ä 
25 D. |Augs. Eon. |1 Cor. 9. — 14,3817.22| 1.38 N 
26,8. |Seremias |1 Cor, 10, 4,3817.22| 2.10 
| = S.|7 Säläfer |1 Cor. 11. [a.387.22) 2.49 — 
A, Sonnt. tt, Fr in. Se ae Bon Splitter im Auge. OU.A5M. 
” e Pet.u. Pauli — 12. 4.3917.21| auf | Abends, 
D. Lucina 1 Eor. 14. R 397. = 8.55 








1130 
| Berviente Kronen ſchmücken, unverdiente drücken, wie ſich auch ihre Träger 
ſtolz geberden. 










1. — oder Heumonat. [IL Enge. 









































| = » une Monde 
2 | en Bibel-Leſe⸗ Tafel. — Ben, ir Mondwechſel. 
513 n. mu. m|n. m. 
1M Theobald |1 Cor. 15, 35 —58. 4.39 7.21 9.38 
2) D. Mar. Heimſ. Gal. 1. 4,39/7.21110.19 
3/8. Cornelius Gal. 2. 4,40|7.20 10.42 @ 
: ©. Unabh.Erkl. Gal. 3. 4407.20 11. 10 Letztes 
. Somtt. n. Trin. — I a Bon ne Si6- Viertel 
on oh. Huß |Gal. 4. 4.4117.19111.59) den 6, 
3 D. Evelburga Gal. 5. 1417.19 Mrg. 12u. 1M. 
8 M. Aquila Gal. 6. 4.42 7. 18 12.23 Abends, 
| 9 D. |Zeno Ephef. 1. : 4.42|7.18112.54 
108. Calvin Epheſ. 2. 4.4317.17| 1.26 
116. Israel — — 4.437.172. 566 
12/6. Sonut. n Trin. &%: fonze.sn. _"(eretgtei. —* 
13|M. Margaretha Epheſ. 4. 4.45|7.15lunter | den 13. 
14D. |Bonasent. Epheſ. 5. . 14.4617.14| 8.2510. EM. 
15 M. Apoſtel⸗Tag Epheſ. 6. 4.47 7. 13 8.50) Morgens. 
16D. Hilarius (Col. 1. 4.47|7.13| 9.28 
17/8. Alexis Eol. 2. 4,4817.12| 9.50 
| = S. Maturnus Col. 3. 4487.12 10.12 
Sonnt. u. Trin G som. 0.102. fie. EM, 
sn N.|Clias 5 Mof. 6. 4.4917.11110.54 — 
1S Praxedes |5 Mof. 11. 4.507.10|11.20) den 214 
22 M.Mar. Mag. 5Mof.27,1-28, 12.4.5117. IMrg. . 30M. 
23 D. Apollinar. 5 Mof. 30. 4.5117. 912.10] Morgens. 
24%. IChriftiane |5 Mof. 31, 1-32, 12.14.52|7, 8112.42 | 
Er St. Jacob. 5 Mof. 32, 48—52, 4.5317: 4 1.28 * 
268. Sonn. n. Sein. Ge mb | 
r M.Wartba 91. 98. 4.557. 5| 3.29] Foluon 
28 D. Pantaleon Pf. 80. | 4.5617. 4 auf | den 28., 
29 M. Beatrix Pſ. 52. 4.577. 3) 8,2810 U.41M. 
30 D. Abdon Pſ. 99. 4.587.,2) 9.10, Abends, 
311%. Germanus Pſ. 112. 4.597. 1110, 4 


Wo Menſchenhand zu Furz iſt, da ift Gottes Hand noch lang genug. 





ler Erntemonat. 


; T Sonnen RB 
Bibel⸗ Leſe⸗ Tafel, Aufg. — Unterg, Mondwechſel. 


und Namen. u. mu. M. nu. mM 


on n. ir, 6. re * — Sant: 

EM. Muguftus Pſ. 90. 

4D. Dominikus |Pf. 63. 

5 M.Oswald ——— 

6D. Verkl. Chr. Pſ. 127. 

7 d- Donatus Pſ. 126. 

85. [Gottfried |Pf. 65. 

910. Sonut. n. Trin. & 1 Gr. Ba, 1a. mu — 
10 M. St. Lorenz Pſ. 107. 

11 D. Titus Pf. 33. 

12 M. Clara Pſ. 59, 

13 D. Hildebert Pſ. 13. 

14/35. Euſebius Pſ. 44. 

15/9. Mar. Him. Pſ. 23. 

17 M. Bertram 1 en 1716.43] 9. 39 8 

18 D. J. Gerhard 1 Theil. 2. 196.41 10.6 

19 M. Sebaldus 11 Theil. 3, .20 6.40 10.39 Erſtes 

20 D. Bernhard 1Theff. 4. .216.39 11. 14 i 

21F. Rebecca 1 Theff. 5, .23 6.37 Mrg. 

22|©. Philibert 2Theſſ. 1. 5. 246.36 12. 412 U.51M. 
23112. Sonnt. tt. Trin.“ — en 2 Aare Bon Taubjtummen. 
24 M.|St. Barth, |2 Theff. 2. 
25 D. Ludovicus |2 Theif. 3, 9.2716.33 
2HM.ISamuel |1 Tim. 1, 5.2816.32 ve 
27 D. Gebhard |1 Tim. 2 5.29/6:31| auf Vollmond 
ns St. Auguft. 1 Tim. g, 5.30)6.30| 7.37 pen 27., 
= Au Enth. [1 Tim. 4. 5.3116.29 8. 67u. 26M. 


Ev. Luk. 10, 23—37. Bon Samariter und 
. Sal. 3, 15—22, [Xeviten. Morgens, 


1 Tim, 5. 15.33/6.27] 9.25 








MAR Pre NIS 
0). Mont] oder Herbfmonat. [80 Enge. 























NUR CHERN Monatst. 





E Feſte nn — ne 
| — Biete fe — — — a 
D. Egidius 1 Tim. 6. 5.34 6.26/10.38 
M. Eliſa 2 Tim. 1. 5.35.6.25|11. 8 
D. Manſartus 2 Tim. 2, D 36 6. 24/11.50 
41%. Moſes 12 Tim. 3, 8.37 6.23 Mrg. Letztes 
5S. Nathanael 2 Tim. = 5.38 6.22 112.42 Viertel 
614. Sount. n. Trin. Sp Sei.s.102ı — Tikigen | Den 2, 
T|M.| Regina Tit, 1. 5.40]6.20| 2.3410 4.53 M. 
8 D. Maͤriä Geb. Tit. 2, 5.41/6.19| 3.36 Abends, 
9M. Brunv =, 3: 5.42|6.18| 4.38 
10D. Pulcheria Philemon 5,4416.16 unter 
"1118. Protus 2 Joh. Brief, 5.456.15 7.0 2 
11216, J. Wielef 3 Sob. — 5.476. 13 7.30 Neumond 


|13115. Sonnt. u. Trin. &: 6u1.5.2520,10. Ten. | Den 10, 
114 M. Kreuzerhöh. |1 Petr, T 5.4916.11] 8.2 
15D. |Sriederife |1 Petr. 2. 5.50 6.10| 8.56 Abenbs. 





16M. Quatemb.|1 Petr. 3 - 15,51/6. 9] 9.30[ 
\17|D. Nilus 1 Petr. 4. 5.536. 710.16 ©) 
118%. Titus 1 Petr. 5, -9.5516. 5111.32 
1195. |Micleta Pf. 48. 5.5616. 4 Mrg. ug — 
20 16. Sonnt. n. Trin. C one. ss. ig, 
2MMatthaͤus |2 Petr, 1. 5.5816. 2] 1.12] 51.3 9. 
122|D. Mauritius |2 Petr. 2, 5.596. 1] 2.24] gbende. 
231M.|H. Muller |2 Petr. 3. 6. 016. 0 3.28 
24 D. Joh. Empf. |Pf. 84. 6. 215.581 4.36 
125%. Cleophas Pf. 18. 6. 315.57| auf 
126/©. |Suftina Pi. 134. 6. 45.56| 6.36 





en, eb Vollmond 
: ei Sonnt. 1. Tri. — — | = Vom Wafjerfüctigen. den 25, 


M. Wenzeslaus 1 Soh. 1. 16. 615.54] 7.36 4u. 5M. 
ol, St. Michael 1 Joh. 2. 6. 85.528. 10 Abends. 
solm Hieronimus oh. 3. 6.105.50| 8.50) 














Wenn du die Welt willſt ſeh'n und ihre Geſtalten faſſen, muß du drauf 
aus nicht geh'n, dich ſelber nur ſeh'n zu laſſen. 














ee Gerd Oclob — — 
10. Mount.) oder Weinmonat. [31 Tage. 





























: | Sen 0 Fee rue Te 
J 1D. Remigius 1Joh. 4. 6.1115.49| 9.40 

28. Chr. Eol, 1 Sub. 5. 6.1215.48110.32 

3|S. ISairus 19. 25. 6.13|5.47|11.30lgenteg 








I A ee ee _ Windel 





SM. Placivus [Sach L. 16.155.45112.341 ben 2, 
6 D. Fides Jacob. 2. 6.1715.43| 1.36 7U.37M. 
IM. Amalia Jacob. 3, 6.1915.41| 2.37 Morgens, 
SD. Pelagius Jacob. 4. 6.20|5.40| 3.39 : 





918. Dionyſius Jacob. 5. 6.2115.39| 4.42] NY 
10, ©. Gereon Brief — 6.225.38 unter Neumond 
N Sn a Tu, 








12M.Beritus Gebr. —  1[6.245.36] 6.37) 5U.0M. 
13 D. Colemann Hebr. 2, 6.265. 34 7. 2) Morgens, 
14 M. Fortunata Hebr. 3. 6.2815.32| 7.36 
15 D, Hedwig |Sebr. A. ”16.2915.31) 8.16 
16 3. Gallus Hebr. 5 6.3015.30| 9. 6 Erites 
117[©. |Slorentine |Sebr. 6. 6.31|5.29110.11 Viertel 
11820. u. Trin. 8: als ar, tigen] Den 18, 
TOM-olomy [Sehr t.  16.8878.27]08rg,|71. 28M. 
20 D. Felicianus Hebr. 8.) 6.34/5.26112.30] Abends. 
21 M. Urſula Hebr. 9. 6.3615.24| 1.47 6 
22D. Cordula Hebr. 10. 63762333 NV. 
23|8. Severinus Hebr. 11. 6.39 5.214.20 Vollmond 
2418. Salome GHebr. 12. 6.40|5.20| 3. 36 den 25., 








25/21. Sonnt. u. Tri. ©: Dar ar. Asaden 1 1.19M. 
26 M. Amandus 


Hebr. 13. 16.42 5.18] auf | Morgens, 
27 D. Sabina 


‚|Pf. 126. ‚6.43[5.17| 6.48 @ 
EM. Sim. Judä Pſ. 15, 6.4415.16| 7.34 
6.4615.14| 8.26 Letztes 








2ID, Zwinglius Pſpſ. 7. 





30 5. Serapion Pſ. 75. 6.475.193.:9,22 Viertel 
131©. Refor. Feſt Pſ. 46. 16.48/5.12[10.26| den 31., | 
Neutral will auf Eiern geben und keins zertreten, EU.SE 


Abende. 


11. Mon t.| 


















16 M. Dttomar Offenb. 1. 
117D.|Aphaus  |Dffenb. 2. : 
118 M. Gelaſius Offenb. 3. 


19 D. Eliſabeth Offenb. 4. 

20F. Amos Sſenb 

2115. Mar. Opfer. Offenb. 7. ; 
WMatih. 24, 19—28, 


1 Theil. 4,13—18. 


* 


* 


— — 





30M.| St. Andreas Röm. 5, 12—21. 


| 





< — unen Mondes 
a Bibel Leje= Tafel, aus. ten te Mondwechſel. 
122. Sonnt. n. Trin. So ieh 
2 M. Aller Seelen Amos 5. 6.50 5. 10 Mrg. 6 
3 D. Theophilus Micha 6. 6.515. 9112.18 et 
AM. Charlotte Micha 7. 6.5215. 8 1.12] Neumond 
5|D. Malachtus |Dan. 1. 6.5315. 7 2.14] den 8., 
618. Leonhard Dan. 2, 6.5415. 6 3.2011 1.32M. 
71. Engelbert Dan. 3. 6.5515. 5] 4.29 Abends, 
823. Sonnt. n. Trin. &: gyia, man la 
91M. Cäcilie Dan. 4. 6.5715. 3unter 
10 D. Mart. Luth. Dan. 5. 6.5815. 2 5.49 Grfles 
11M. Melanchth. Dan. 6. 6.5915. 1 6.30 Viertel 
12 D. Jonas Dan. 7. 7. 05. 0) 7.10 —— 
138. Winibert Dan. 9, 7. 114.59] 8.14 u 59.7 
14 ©. |%esin ° |Dan. 12, 7. 24.58 9.26 Se 
15124. Sonnt. u. Tritt. @s: @ei.1, na — _" "fieten. 


23 M. Clemens Offenb. 12. 7.11/4.49| auf 
24D. Chryſogenes Offenb. 14. 7.124.48 5.16 
25 M. Catharina Offenb. 19. 7.124. 48 6.18 Resten 
26 D. Conrad Offenb. 20. 7.1314.47| 7.14 Viertel 
2718. Joſaphat Offenb. 21. 7.14/4.46| 8.12] ou 39 
286S. Güntherus |Offenb. 22. 7.14/4.46 9.16 ou ON 
1291. Adventſountag.  &s: rom.is, i1oıd. tin Jerufaten. Abends, 


|7.1614.44]11.28 
Es müffen ftarfe Beine fein, die gute Tage ertragen können. 

























414.56111.36 a 
54.55 Mig.| NY 
614.54112.58] — 
714.53| 2. 6) .cn os 
814.52] 3.20 er 
9451| 4.3411 4-32 M. 


Vom Gräuel der Mo rgens. 
[Verwüſtung. 





RU 


ar Chrifmunel 


Mondes 

Fefte E Sonnen 

Bibel-Leſe-Tafel. Aufg. [une ae Mondwechſel. 
VDE DEE 


. Konginus Joh. 8, 31—51. 7.164.444 Mrg. 
M. Candidus 1 Mof, 26, 1—6. 
3 D. Caſſianus |1 Mof, 28, 1-22. Se 
41%. Barbara Offenb. 5, 7.18/4.42| 2.48 ——— 
5|S. Abigail Jeſf. 42, 1-12. 718442 3.59) gen, 


62. Adventſonutag. Er. Han.ısae. — Tnmmkagaıs | 6U.5M. 
IM. Agathon Matth. 12, 9—21. |7.19]4.41| 6.19) Abends, 


en Mar. Empf. Luf: 4, 14-30. 7. 20 4. 40 unter 
IM. Joachim Joh. 10, 1—18, 7.21/4.39) 5.26 


und Namen. 


\10/D. |Iuvith_ Math. 22, 32—46, [7.214,39 6.36 


11/5. Barſabas |Pf. 2. 7.2114.39| 7,46 Grites 
12/©. Ditilia Jeſ 62 = — 53,12.|7.22|4.38] 8.44 Biertel 


135. Adventjonntag. Ge. 60 2, oenrehenn.| den 16., 


NIAM.Nicafius |Saggai 2, 1—10. 17.2214.38110.44|6U.23M. 


15 D. Ignatius Luk. 19, 11—28, 7.22 4. 38 11.46 Morgens. 
16M. Quatemb. Röm. 5, 1—11. 7.2314.37 Mrg. 


18/5. Arnold Matth. 2, 1—12. 123437 2436 IE 
19S. Abraham Matth. - 18—25.: 47:.2314.3753.34 Bolmond 
2014. Adventjonntag. ge Bo. — Be — * 
21M. Thomas 1 Petr, 2, 1—10. 7.244,36) 5.5901. 59. 
22 D. Beata Matth. 3, 13—17,. |7.23/4.37| auf Abends. 
23 M. Dagobert — 8, 1-12, :.:12234.37| 5.22 

24|D, Adam, Eva Joh. 3 ‚2236, 7.23/4,37| 6.23 


25|8. 5. |Chriffet. We EN Bon der Geburt Chrifl | 
26|S. Zweiter Chriſttag. er ee || 
— > [ONIEEr Cyriſtag 

27 Sonnt. n. d. Chrftf. en. uni. 21. nn | endet 
28 M. — JJ 


Noah. =: Ruf, 2, 21-82, 7.22]4.4 
OM. Dasid Pf. 191, > ‚17.22/4.38|11,49 


17D. Lazarus Offenb. 19, 1—16, |7.2314.37|15.56 ® 





| Y D. a Pſ. 103. we, 21 4,39 eg: 








S,ua der Tiele 


(Erzählung von P. %. W.) 
GE D 


J. 
9 Morgenſonne ſchien hell durch die offen ſtehenden Fenſter; ein kühler 

Wind ließ die Blätter und Zweige des Akazienbaumes rauſchen und 
ſchwanken, und die Stockroſen neigten ſich in das Fenſter gegen den Mann, 
der an demſelben vor einem Tiſche ſaß, als wenn ſie ihn auf das Höflichſte 
einladen wollten, den geſchloſſenen Raum zu verlaſſen und lieber hinaus in 
den Garten zu treten, wo die Grillen zirpten und der unermüdliche Spott— 
vogel ſeinen wechſelvollen Geſang betrieb, ein wahres Abbild und Muſter 
eines gebildeten Menſchen unſerer Zeit, der ein Dutzend Wiſſenſchaften und 
Künſte zu gleicher Zeit kennt und betreibt, ohne daß er in einer einzigen 
Sache etwas Gründliches vermöchte und darin zu Hauſe wäre. 

Der Mann aber an dem Tiſche ließ ſich nicht verlocken, ſeinen Platz 
zu verlaſſen, ja nicht einmal dazu, nur ſein Auge zu erheben und ſeinem 
höflichen Nachbar draußen am Fenſter einen Blick oder Dank zu gönnen, 
Er arbeitete ruhig weiter, der Bauersmann Michael Pflug. Was? Ein 
Dauer arbeitet am Tifhe? Was mag dag fein? Nun, wir wollen ihm 
etwas über die Schultern fehen. Vor ihm Tiegen etwa ein Dubend ziem— 
lich langer Haſelſtöke. Einen derfelben hat er in der Sand, Wir bemer- 
fen, Daß derfelbe mit vielen nahe bet einander ſtehenden Kerben verfehen ift, 
Der Mann laßt den Stab langfam durch die Hand gleiten. Er hat den 
Nagel feines linken Daumens in einen Kerb gedrückt und rechnet irgend 
etwas, inden er halblaut und langfam allerlei Zahlen vor ſich hinmurmelt. 
Iſt er mit dem Kerb fertig, fo bewegt fich der Singer zum folgenden. Der 
Daumen fehreitet alfo langfam fort wie etwa ein fchwerer Frachtwagen, der 
auf einem Landwege des fetten Miffouriens oder angrenzender Staaten 
dahinfährt, und den die ftarfen Pferde aus dem einen Zoch herausarbeiten, 
damit er in ein anderes, das felten fehr meit Davon dem Rade entgegen- 
gähnt, hineinfallen könne. Endlich ift der eine Stab beendigt, Der Mann 
lehnt ihn an die Wand und richtet nun feine Blide mit Bedacht auf Die 
Tiſchplatte, mo Die rechte Hand während der vorigen Nechnerei einen Kreide— 
ftrich neben den andern gezugen hat. — „Macht 123 Thaler und 5 Stü- 
ber”, fagt er nach langem Betrachten der Striche. Dann fleht er auf, 
nimmt die Stäbe zufammen und legt fie auf den Schrank in ber Ede, 


Fr 
— 
— * 





.., 


Eine große Genugthuung lagerte fic über das magere Geficht des 
Mannes, als er nun in der Stube auf und ab fchritt. Das Rechnen war 
ja glüdlich beendigt, eine ſchwere Arbeit für den gemeinen Mann auf dem 
Lande zu unferer Großväter Zeiten, in denen auch unfer Michael Pflug 
lebte, deſſen Befanntfchaft wir fo unsermittelt zu machen angefangen haben, 
Die Schulen waren in feiner Jugend noch nicht Mode gewefen ; in dem 
Dorfe konnte Niemand fehreiben, Niemand kannte die Ziffern. Der ge- 
meine Mann berechnete feinen Tagelohn für fo und fo viel Tage oder den 
N reis son fo und fo viel Scheffel Getreide oder Klafter Holz vermittelt der 
Kerbe an einem Stabe. Der lesteren hatte er fo viele, als er Kunden 
hatte; der Einfchnitte waren fo viele, als er etwa einen Tag gearbeitet, 
oder eine Fuhre gethan, oder einen Scheffel, eine Klafter geliefert hatte. Die 
Berechnung felber wurde durch Zählen an den Fingern ausgeführt, Die 
Krämer erleichterten fich Diefe Heidenarbeit, indem fie Steinchen, große und 
Heine, die in Käften in Fächer geordnet waren, zu Hülfe nahmen, — Do) 
wenden wir ung wieder zu unferm Michael. 

Nachdem er fo feine Berechnung beendigt und die Stube mehre Male 
durchſchritten hatte, blieb er plöslich an dem großen Kachelofen ftehen, 
wandte fih zur Thüre, öffnete fie ein wenig und rief in die dunkle Hinter— 
ftube: „Stine! Stine!” Bald erfihien auf diefen Auf eine Frau unter 


der Thüre und fragte mit Yeifer Stimme: „Was foll ih, Michael 2! — 


> 


„Du kannſt nur allein mit dem Kleinen zur Kirche gehen. Ich habe den 
Morgen noch zu thun, und den Nachmittag will ich ja mit dem Langen in 
die Stadt zum Vetter fahren. Das weißt Du ja ſchon. Schick mir den 


Langen nur gleich her; ich habe noch mit ihm zu reden.“ — „Ach, lieber 


Mann, kannſt Du es denn nicht fo einrichten, daß wir heute noch einmal 
zufammen in die Kirche gehen? Es ift heute ja vielleicht für immer Das 
lehte Mal, daß wir noch Alle bet einander find. Iſt der Thomas erſt im 
per Stadt, dann kann es ja lange dauern, big wir ihn wieder herbefommen. | 
Er bedarf doch auch Gottes Schuß, Daß er in der großen Stadt nicht auf 
fchlechte Wege geräth. Laß uns Doc heute zufammen in Die Kirche gehen 
und zufammen für ihn beten.” — „Bift Du denn endlich mit Deinem Ge⸗ 
plärr fertig, Weib? Was ſollen wir da noch lange beten? Ich bete auch 
nicht, und es geht ung doch gut. Der Junge ift klug und ſparſam, und 


hat er die Lehre durch, kann ich ihm ſchon etwas zum Einbroden mit in's 
Gecſchäft geben.“ Die Frau fah ganz blaß aus; ihre Augen hatten vor- 
— — in bittend ſich zu ihrem Manne erhoben; jetzt begannen ſie ſich mit Ihräs 
. nen zu füllen. „Laß es gut fein, Stine, wie ich's beftimmt habe. Wir 





kommen in der Sache doch nicht zufammen. Geh’ in die Kirche mit dem 


Kleinen, fo oft Du willſt. Sch halte es mit dem Gelbe," Damit wandte 
er feiner Frau den Rüden, Diefe trat ſtill zurück und zog die Thür hinter 
fich zu. | 

ZI, 

Stine, die Frau Pflug, ‚erließ einige Zeit darauf das Haus, ihren 
füngern Sohn Karl an der Hand. Karl war noch ein Fleiner Junge von 
etwa 8 Jahren; er hatte ein blühendes Geſicht mit rothen Baden und 
ſchwarzen Augen, aus denen ein fröhlicher Geift gar groß auf Die weite 
Welt hinausſchaute; er hielt fich mit feinen Heinen zarten Fingern feit an 
der Mutter Kleid und trippelte mit feinen kurzen Beinen unermüdlich 
neben der fill dahinwandelnden blaffen Frau den Kirchfteg entlang. - ©ie 
gingen über das ebene Blachfeld, jest durch einen NRoggenader, deſſen 
ſchwere Aehren fich an den hohen Halmen zur Erde neigten, aber doch noch 
dem Heinen Knaben auf dem fchmalen Fußfteige über den Kopf zuſammen⸗ 
ſchlugen, und für ihn einen Bogengang darſtellten mit ſich bewegenden 
Säulen, ähnlich dem Säulengange einer alten gothiſchen Kirche, der, von 
ſteinernen Eichſtämmen gebildet, hoch emporragt und ſich oben vielfach zer— 
theilend ein kühnes Gewölbe trägt, ein Abbild des hohen Himmels. — Die 
Käfer ſummten leiſe in der Luft herum; andere ſtiegen mit Geſchick und 
Geduld und vielen Beinen die Halme herauf und hinunter; hie und da 
guckte eine blaue Kornblume durch den Wald der Halme; ein Paar Mäus— 
lein eilten über den Weg in die Tiefe des Feldes. In der Ferne hörte man 
das Geläute einer Glocke, deren Ton mie ein leiſer Gruß über Die Flur zug, 
ein Gruß des unergründlich hohen Himmels an die feiernde Erde, 

Der Himmel nun neigt fich herab zu der Erde, 
Der Ewigkeit Odem berühret das Herz, 

ie Nebel zerfliegen die Sorgen, der Schmerz 
Dem, der im Glauben erfchließet fein Herz; — 
In des Herzens Chaos erſchallet Sein Werde. — 
Den Geiſt ein göttlicher Friede durchdringt, 

Der aus der Welt ſich himmelwärts ſchwingt. 

Die warme Sonne röthete das Geficht des Kleinen, und übergoß Das 
blaſſe Geficht der Frau mit dem Hauche der Gefundheit. | 

Sie famen auf den Fahrweg und wandten fich bald zur Seite dem 
Hügel zu, auf deffen Rüden die uralte Dorflirche ftand, und der in fich Die 
fterblichen Hüllen der Entfchlafenen der Gemeinde barg. Hinten an der 
hohen Hede Ingen ein Paar Heine Gräber, wohl vier oder fünf. Daror 
blieben die Beiden ftehen. Die Frau faltete ihre Hände über Das ſchwarze 
Geſangbuch und das daraufliegende ſchneeweiße Taſchentüchlein mit dem 
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altmodiſchen kunſtvoll geſtickten Rande; — ihre Blicke gingen von einem 
der kleinen Hügel zum andern und ſchweiften in die Ferne nach der Gegend, 
wo hinter hohen Bäumen die Heimath lag; dann erhoben ſie ſich hinauf 
zum freundlich tröſtlichen Himmel, und ihre Lippen bewegten ſich in leiſem 
Gebete. Dachte ſie an die lieben Kindlein, die ſie mit Schmerzen geboren 
und mit Schmerzen hierher hatte tragen ſehen, und die ſie ſchon hatte laſſen 
müſſen, als ſie ſich kaum bewußt geworden war, ſie zu beſitzen; — oder 
dachte fie an ihren Mann daheim und ihren erſtgebornen Sohn, der heute - 
in die Welt hinaus follte; — oder dachte fie an den Kleinen, der fich ſtill 
auf einen der Grabhügel geſetzt hatte und mit ſeinen Händlein eine Hand 
voll Sand vom Wege gefaßt hatte und verwundert ſah, wie ihm die Körn— 
lein durch die Finger herabrieſelten, ob er ſie gleich feſtzuhalten mit aller 
Macht ſich beſtrebte? — 

Tiefe Stille lag über der feiernden Gemeinde und dem Gotteshauſe, 
während der Geiſtliche, ein ſteinalter Mann, mit gitternder Stimme dag 
Wort Des ewigen Gottes verfündigte. Er predigte von der Macht der 
göttlichen Liebe, Die fich des Schwachen erbarme, jih des Elenden annehme, 
und ſich an ihm ermweife als eine Kraft, die uns durch Noth und Tod aufs 
wärts trägt, - Die Rede des Mannes war einfach und entbehrte des 
Schmudes menfchlicher Kunft, aber fie war ein Zeugniß feften Glaubens 
und eigener Erfahrung. Der Mann war ein Zeuge des ftarfen Gottes, 
den er predigte ſchon durch feine Erfiheinung, durch fein Wefen und Leben. 
Es iſt gewiß, daß eine Durch Chriftum verklärte Perfünlichkeit in dem täg- 
lichen Leben einen, wenn auch unmerflichen, doch großen. weil nicht zu 
miderfprechenden Einfluß ausübt. — Als nach der Predigt und dem Ge- 
fange der alte Mann vor den Altar trat und den Segen ſprach, beugten 
ſich Ale in Demuth vor Gott; am tiefften fenfte Frau Pflug ihren Kopf 
und feufzte den Segen herab auf das Haupt ihres Sohnes, der heute noch 
weg ſollte. 

III. 

Während dieſer Zeit beſchäftigten fih daheim Vater und Sohn auf 
ganz andere Weife. Kaum war die Mutter aus dem Haufe, als ein heran 
gewachfener Junge feinen Kopf durch die etwas geöffnete Thüre ſteckte 
und fragte: „Vater, mas ift?“ Der Alte rief ihn herein und erfundigte 
fich, ob auch Die beiden Knechte und Mägde weg wären, Der unge 
berichtete, daß fie auf Befehl ver Mutter ſchon vor derfelben fich zur Kirche 
aufgemacht hätten. Darauf zwinferte der Alte dem Jungen mit den 
Augen, verlieh Die Stube und begab ſich auf die Dberftube; der Sohn 
folgte ihm, Als fie Beide auf der Stube waren, ſchloß der Alte behutfam 


En | 
die Thüre; dann ging er zu einem Kleidervorhange in der Ecke und ſchob 
das Zeug zur Seite. Ein an der Wand ſtehender Kaſten wurde ſichtbar. 
Er umfaßte ihn mit ſeinen mächtigen Armen und keuchend hob er ihn ein 
wenig und ſchob ihn in mehren Abſätzen bis in die Mitte der Stube. Die 
eiſernen Klammern lösten ſich, nachdem er die Borhängefchlöffer entfernt, 
und knarrend hob fich der fehwere Dedel, Wie eine Kabe gierig auf Die 
Beute lauert, fand Tom regungslos da und fah dem Beginnen des Daters 
su. Als er in der geöffneten Kifte nun aber Die Reihen und Säulen der 
Thaler fah, die denfelben faft ganz anfüllten, da funfelten ihm Die Augen 
und er warf fich neben den Schag auf die Erde, Auch ber Alte feste fich 
auf einen niedrigen Schemel, und num begannen fie die Münzen zu zählen, 
machten Häuflein und legten fie zu allerlei Figuren aus, Tom durfte ſei⸗ 
nem Vater das Geld reichen und auch für fi) Kreife und Bielede ordnen. 
Der Alte zählte die Stüde und fog in großer Luſt Das Geklimper mit Ohren 
und Augen ein, Es bedurfte einer geraumen Zeit, bis ber Alte den 
gefammten Inhalt durch. feine Singer hatte gleiten laſſen. „Sieht Du, 
Tom?” fagte er dann im Flüftertone, „es find im Ganzen faft 1000 Ihr 
mehr, als ich im vorigen Jahre hatte; der Weizen und der Holzſchlag bat 
siel gebracht; 123 Thlr. 5 Stüber kommen noch für die Schweine und Die 
Butter ein. Arbeite nun, Tom, und halte Dich ſparſam bei dem Banlier 
Windmann. Geld zählen haft Du nun ſchon fange bei Deinem Dater 
gelernt. Mußt nur immer gern und mehr einnehmen, als ausgeben ; 
dann kannſt Du es noch weit bringen, wenn Du 'mal felbft ein Geſchäft 
anfängſt.“ — „Ja, dann mußt Du doch mit 'ner ordentlichen Summe 
herausrücken, Alter.“ — „Gegen ordentliche Sicherheit und gute Zinſen 
und 'nen Antheil am Geſchäft kann ich das thun, wenn es gar nicht anders 
geht. Aber ungelegte Eier braucht keine Henne auszubrüten. Da habe 
ich auch noch fo meine eigenen Gedanken und Plänchen. Pag auf, Du 
haft noch Glück, Tom, mehr als ich, Dein Vater.“ — „Wieviel willſt Du 
mir denn heute mitgeben, Vater?“ — „Eſſen und Trinken und ein Schlaf— 
gelaß bekommſt Du bei Herrn Windmann; für Kleidung wird er auch 
ſorgen; an Taſchengeld wird er Dir monatlich 1 Thaler ausbezahlen ; 
aber fei fparfam damit, trinfe fein Bier, das iſt ungefund, umd gewöhne 
Dir das Rauchen nicht an, das iſt auch ſehr ungeſund und reißt ſehr in's 
Geld. Hier haſt Du aber noch 10 Thaler extra; aber nein, gib ſie wieder 
her.“ Doch Tom hatte ſie längſt in feine Taſche gleiten laſſen. Der Alte 
lachte, ſchloß den Kaften und ſchleppte ihn an feinen Ort. Dann gingen 
ſie hinunter. Bald darauf waren die Kirchgänger heimgekehrt; die ganze 
Familie ſaß um den Eßtiſch, und Die Bäuerin fprach das Tifchgebet, Der 
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Bauer hatte das Beten ſchon feit Ianger Zeit feiner Frau überlaffen, ein- 
mal, weil ſchon damals das Geld fein Gott wurde, und er ven Gott dro- 
ben im Himmel gar nichts zu bitten hatte, zum Andern, weil er weder recht 
leſen noch fchreiben Eonnte, während feine Frau, eines armen Landpaſtoren 
Tochter, es ſehr gut verſtand. In den erſten Jahren ver Ehe hatte er ſich 
gefreut, wenn ſie zum Abend etwas aus der Bibel vorgeleſen hatte; aber 
mit der Zeit war ſein Herz gegen dieſelbe und gegen ſeine Frau erkaltet. 
Denn keine Liebe bleibt in Treue und Macht viele, viele Jahre einem Andern 
ergeben, die nicht vor Allem auf Gott gewandt iſt. Dafür haßte er ſie 
eigentlich, weil ſie nichts eingebracht hatte. Er hatte ſich dem Mammon 
zugewandt und war reich und geizig geworden. Seinen Aelteſten hatte er 
‚aber ganz an fich gezogen, ihn liebte er als den, der ihnen noch viel, viel 
Geld erwerben würde, 
Thomas war ein Burfche von 20 Sahren, Bisher hatte er den 
väterlichen Ader gebaut, Aber von jeher hatte er eine ruhelofe, ungenüg- 
ſame Natur gehabt. Befonders in den Ichten Jahren hatte er die Arbeit 
auf dem Felde und in der Scheune mehr den Knechten überlaffen und hatte 
allerlei Eleine Handelsgefchäfte in der Gegend umher beforgt. Er Faufte 
Rinder und Pferde ein, und machte den Zwiſchenhändler bei Kaufen und 
Verkäufen von Ländereien. Weil ihn diefe Dinge oftmals in die benach- 
barte Stadt führten, hatte er auch das Leben in perjelben kennen lernen; 
befonders oft warer mit dem fogenannten Bankier Windmann zufammen- 
getroffen. Derfelbe betrieb das Gefchäft eines Güterſchlächters, lieh Geld 
auf Wucher, handelte mit geſunden, am meiſten aber mit faulen Wechſeln, 
und hielt nebenbei noch eine Weinſtube, die aber eigentlich ein Verſteck der 
Spieler der ganzen Stadt war. Daß Herr Windmann außerdem ein Jude 
war, machte ihn weder beſſer noch ſchlechter; daß er aber vorn über die 
ganze Breite der Frontwand feines Hauſes ein Schilv befeftigt hatte, auf 
welchem in goldenen Buchftaben zu lefen war: „Bank-⸗ und Wechſelgeſchäft,“ 
war ein Zeichen feiner Menſchenkenntniß. | 


Windmann hatte den jungen, gewandten Burſchen oft bei fich gefehen 
und war auch mit dem Alten befannt gemorden. Gr jagte Diefem, er 
intereffive fich für den Sohn und möchte ihn in’g Geſchäft einführen; ja, 
er Liebe den jungen Mann, Aber im Geheimen Dachte er, er wolle ihn für 
ſich ausnüßen, indem er ihn allerlei Dinge beforgen Iaffen fünne, die er 
fonft theuerer bezahlen müßte, oder feinem eigenem Rufe Schaden, oder ihn 
mit den Männern des Rechts in einen Conflict bringen könnten. Bielleicht 
Eönnte er auch irgendwie einmal die Beiden felbft zupfen, | 
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IV. - 

Die Zeit eilte für die meiften der genannten Perfonen raſch dahin; 
denn, getrieben von dem unauslöſchlichen Durfte nach Geld, brachte fait 
jeder Tag ihrem ruhelofen ©eifte neue Speculationen und Combinationen, 
mancher Tag reichlichen Gewinn, aber unaufhörlich ſchwankten fie zwifchen 
der Hoffnung, noch viel mehr zu erhafchen, und der Furcht, alles zu ver- 
Yieren. Zwar waren fie vorfichtige Gefchäftsleute, und kluge dazu; aber 
weil viele ihrer Iransactionen nicht recht das Licht vertragen fonnten 
fteigerte fich Die gefchäftliche Anregung bei ihnen zu einer ununterbrochenen 
Gereiztheit und Aengſtlichkeit: Die dunkeln, ihnen ſelbſt unbewußt, aber 
mächtig wirkenden Folgen der eigenen, verlegten Gewiſſen. 

Nach etwa sier Jahren, feitdem fich Tom bei Bankier Windmann 
befand, machte fich der alte Pflug eines Tages auf, um in die Stadt zu 
fahren und nad) feinem Sohne zu fehen. Er hatte ihn feit der Zeit feines 
Aufenthalts in derſelben nicht wieder zu Gefichte befommen, Denn meil 
er nun allein Die Wirthfchaft zu beforgen hatte, hatte er feine Zeit gefunden, 
in der er den Hof verlaffen durfte Dazu hatte er den legten Winter ziem- 
Yich gekränkelt. Tom hatte zwar einige Male an die Eltern gefchrieben, 
und die Mutter hatte dem Bater mit großer Freude den erften Brief vor— 
gelefen; aber das war nur, in den erften Monaten gefchehen; auf Die 
Nachricht von der Krankheit des Vaters hatte er fich fpäter kühl bei der 
Mutter entfchuldigt, er könne nicht abfommen, der Vater fei ja eine ftarfe 
Natur und würde ſchon aushalten, und vergleichen mehr. Die lebten 
Briefe feiner Mutter hatte er gar nicht mehr beantwortet, So trieb denn 
die Beforgniß endlich den alten Mann dazu, daß er nach) der Ernte fich 
losriß und der fernen Stadt zueilte, 

Als er am frühen Morgen diefelbe erreicht hatte, eilte er, Wagen und 
Pferde in einem Fuhrmannswirthshauſe einzuftellen. Dann ging er mit 
großen Schritten der „Bank Windmann“ zu. Er verwunderte ſich, daß 
noch alles gefchloffen und von den Hausleuten nichts zu fehen war. Die 
goldenen Buchftaben an den großen Spiegelfcheiben und der Hauswand 
blickten ganz gefpenftig in den nüchternen Morgen. Am hellen Tage und 
im Getümmel des regen Menfchenverkehrs hatte ihm früher, als er öfter 
des Weges gefommen war, Alles viel folider und großartiger geſchienen. 
Auf ſein Klingeln blieb es lange ſtumm und ftill; endlich erfchien in einem 
ſchmalen Gange zur Seite des Daufes eine alte Frau in nachläſſiger Klei— 
dung und mit häßlichem Blide, und fragte mit einer feharfen Fiſtelſtimme 
nach feinem Begehr. Als fie hörte, daß der frühe Störenfried Pflug heiße 
und Herrn Pflug fprechen wolle, veränderte fich ihr mürriſches Weſen ein 
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wenig, und fie lud ihn ein, ihr zu des Herrn Pflug's Wohnung zu folgen, 
Nachdem fie einige hohe Treppen erftiegen hatten, öffnete Die Frau eine 
Thüre in dem engen Gange des oberften Stodes und lud den Alten durch 
ein Niden der noch weit vor ihrem Gefichte hin und her baumelnden Haube 
ein, einzutreten. Wie erſtaunte er, als er, noch auf der Schwelle ftehend, 
einen feinen, ihn fremden Herrn von einem Stehpulte fih langfam ihm 
zumenden ſah. Jetzt blidte er yon dem Papiere auf, in dem er eben gelefen. 
„Guten Morgen, Vater!“ fagte der Herr. Der Alte wurde ganz verwun— 

dert und faſt ſchwindelig. Es war ja feines Efau’s Stimme, Aber der 

‚große, ſchlanke Herr mit dem mächtigen Schnurbart, der eleganten Kleidung 
und dem gefräufelten furzen Haar war doch nicht jein ruppiger, firuppiger 
Tom! Nun brach aber ver Mann da drinnen in ein Ficherndes Gelächter 
aus und fam näher. Der Alte war fich jebt feiner Sache gewiß: es war 
fein Sohn. Tom fihob einige alte Kleider son dem Sopha in der Ede, 
und warf fie nachläſſig hinter dasselbe in Die Wandede, „Klirr!“ ging eg, 
wie wenn Glas von Metall getroffen wird, und mit einem zirpenden Rollen 
Eollerte eine Slafche in die Mitte der Stube. „Noch ein Eleiner Neft son 
geftern Abend ;” fagte Tom. „Wir fünnen den gleich vertilgen.” — „Was 
koſtet er?“ fragte der Alte, indem er fich langfam nach hinten aufdas Sopha 
zurückzog; „gehört der zu Deinem Tractement oder mußt Du ihn bezahlen ? 
Dann trinkſt Du Dich ja arm.” Und dabei fchlürfte er begierig den feu- 
rigen Wein mit feinem zahnlofen, welfen Munde. „Der ift längft bezahlt, 
Dater, aber weder von mir, noch von Windmann; ein guter Freund hat 
ihn unten ponirtz aber der war eilig und hat das Trinken mir überlaffen, 
Aber nun fag, wie ſteht's unter dem Mantelftod in der Oberſtube?“ — 
„Iſt noch beim Alten, nur 349 Thaler 1 Stüber 2 Heller find in ven Ieb- 
ten Fahren dazu gefommen. Der Doctor und die Krankheit haben viel 
gefreſſen. Was haft Du denn erworben, Tom?” — Eben wollte dieſer 
antworten, als ein Menfch die Treppe heraufgefchritten kam. Auf Des 
Sohnes „Herein!“ trat ein junger, blaffer Menfch von feinem Wefen und 
mit verlebtem Gefichte ein, „Kommen Sie näher, Herr son Strold. 
Gegen Sie fih. Geniren Sie fih nicht; wir können unfere Gefchäfte 
abmachen wie ſonſt; das ift nur mein Bater, der da ſitzt.“ 

Damit traten die beiden jungen Männer hinter das Gitter des Pultes 
und begannen, fih auf das Eifrigfte zu befprechen. „Auf 230 Thaler 
lautet Ihr alter Wechjel, prolongiren kann ich ihn nicht, — Was, noch 
Dazu eine neue Summe leihen ? — 60 Thaler fagen Sie? — Ich bin nicht 
in der Tage; die Geldmittel find knapp. — Nein, Ihr Conto in der Bank 

haben Sie längſt überſchritten. Unten müffen Sie über 4 Tage ven Wechfel 
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— — find 455 Thaler, habe ihn geſtern noch gebucht. — Was jagen 
Sie, ich foll den auch noch für Sie einlöfen und auf meinen Namen Alles 
übernehmen 2’ — 

Dann entftand eine lange Pauſe, ausgefüllt mit bittendem Geflüſter 
des Fremden. Tom ſchien endlich überzeugt zu ſein und dem Andringen 
nachzugeben. Er trat an eine Schublade und holte eine Anzahl Röllchen 
hervor, öffnete ſie und zählte ſie auf dem Fenſterbrette. Bei dem hellen 
Klange der Goldſtücke ſchnellte der alte Pflug in die Höhe, ſtellte ſich an 
die freie Seite und betrachtete mit leuchtenden Augen die glänzenden 
Münzen. Der Fremde ſtierte während deſſen, wie verſunken in entfernt 
liegenden Gedanken, durch das Fenſter auf das benachbarte Dach; faſt 
hätte Einer denken können, er zähle mittlerweile die rothen Dachpfannen. 
Als das Klingen des Goldes aufgehört hatte, trat er langſam an das 
Schreibpult und feste mit feltfamer Haft feinen Namen unter ein Papier; 
dann raffte er das Geld zufammen und verließ mit einem zerftreuten 
Lächeln das Zintmer. „Das jhöne Gold gibft Du weg für ein fo elendes 
Papier, das nad) nichts ausfieht, Tom? Das verftehe ich nicht." — „Sft 
auch gar nicht nöthig, Vater. Das Papierchen ift fiher und 1000 Thaler 
werth in 3 Monaten, trägt dazu noch 6 Procent Zinſen.“ 

Der Alte machte große Augen; er hatte nie Werthpaptere befeifen, ja 
faft fürchtete er fich sor ihnen, als ob eine verborgene, böſe Macht darin 
wire, Erhatte feine Freude andem Metall; mit den Händen darin herumzu— 
wühlen, e8 zu zählen: Das war feine Luft, das war fein Gottesdienſt. Mit 
ftiller Berwunderung, ja mit einer Art Berehrung fah er auf feinen klugen 
Sohn, der in einer DViertelftunde mehr Geld erwerben konnte, als er in 
einem Jahre, „Wer war denn der vornehme Herr?“ fragte er endlich. 
„Das kann ich Dir noch erzählen. Aber warte, bis der Kaffee herauf- 
gebracht ift!” Als der endlich da war, und der alte Mann angefangen. 
hatte, feinem gefunden, ländlichen Appetite freien Lauf zu laffen, während 
deffen Tom fich eine fein Duftende Cigarre anftedte und ein wenig yon dem 
Kaffee fehlürfte, begann der Lebtere feine Erzählung. 

Strolch ift ein Sohn des Birkenbauern im Oberland. Der Xebtere 
ift ein reicher, fchwacher Mann, und feine Frau eine adeliche Dame, Die 
ihrem Manne durch des Fürften Gnade ihren Adelstitel und Namen, aber 
weiter nichts, mit in Die Ehe gebracht hat, Siehaben nur den.einen Sohn. 
Zum Bauern wäre er zu gut, meinte die Mutter, und der Sohn war 
natürlich einserftanden. Der Alte hatte nicht den Muth einer Meinung. 
Weil nun der junge Menfch etwas mit Farben Hecdjet, beitimmte ihn die ” 
Mutter zum Maler, Er befucht feit 3 Jahren die hiefige Afademie; doch 
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ifter noch in der Borbereitungsflaffe, Er fommt fehr oft mit andern 
jungen Malern des Abends unten in unfere Weinftube; er kann zur 
Guitarre fingen und hat viel Pech, wenn wir dabei ein Fleines Spielchen 
machen, — Erſt will ich ihn noch tüchtig Wechfelchen ausstellen laſſen; 
wenn Die genug geſchwollen find, werde ich feinem Alten fehon zur Ader 
laſſen. — Sieh, wenn ich mir bier nicht fo nebenbei etwas machte, dann 
wäre ich ſchon längſt weg. Geräth mir aber noch Dies und jenes, fo fann 
ich bald ein eigenes Gefchäft anfangen. — Doc, ich habe mich fehon ser 
ſpätet; es würde mir fehaden, wenn unfere Kunden Dich ſähen und er- 
führen, daß Du mein Bater biſt. Dir fiehft fo ſchäbig aus. Nimm’s nicht 
bös, Vater; aber geh’ jest allein heim in’s Wirthshaus bis auf den Abend; 
dann fomm wieder; Fannft dann auch Herrn Windmann fehen.” 

Der alte Pflug wollte ein Wort ſagen; aber als er in Das Falte, ihm 


| fremd gewordene Geficht feines Sohnes fah, fielen ihm die Kinnbacken zu— 


ſammen; er murmelte einige unverftändliche Worte und folgte willenlos 
feinem voranfchreitenden Sohne, der ihm unten die Seitenthüre öffnete 
und ihn mit Falten Lächeln in ven Gang entlieg.— In tiefem Sinnen ging 


der Alte feines Weges. Tom hatte ihm gefagt, er ſchäme fich feiner und er 


dürfe erft in der Dämmerung wiederkommen. Das empörte ihn auf’s 
Tiefſte. Der ungewohnte feurige Wein ließ das Blut in feinen Adern 
rafcher fließen und drängte es nach dem Kopfe. Allerlei wirre Gedanfen 
und Bilder Durchzucten fein Gehirn. - Den Schimpf wollte er nicht auf 
fich fißen laffen! Hätte er ven Jungen jest gleich hier auf der Straßel 
Aber er hatte ihm ja fo eben gegenüber geftanden, Warum hatte er Alles 
ruhig ertragen und fich son feinem eigenen Kinde fortſchicken laſſen? — 
Fortſchicken laſſen! Es wurde ihm ganz wirr und dunfel in feiner Seele, 
Da merkte er, daß er fchon einige Häufer zu weit gegangen war; denn 
hinter ihm murde gerufen. Es war der Wirth, der in der Hausthüre 
jtand und feinen frühen Gaft alfo hereinrief. In der Gaſtſtube erhielt 
diefer von demfelben fo wunderliche Antworten, Daß er bedenklich und all- 
mälig die Winkel feines breiten Mundes aus dem beſtändigen Wirths- 
lächeln hinunterzog. „Wie geht es Ihrem Sohne, Freund?“ — ‚Danke, 
Dante! — Es geht ihm gut, fehr gut. — Er ift ein großer Herr. — Er ift 
mein Sohn eigentlich gar nicht. — Es ift ein ganz Fremder, — Ich bin 
jein Bater nicht ;” fo lauteten die ſtückweiſe hervorgeftoßenen Antworten ; 
na jah der alte Bauer vor fich auf den Tiſch und malte mit dem 
inger in- dem übergegoffenen Getränk. Dann ftand er plöglich auf, griff 
zu feinem ledernen Gelvbeutel, bezahlte feine Zeche, — und 5 Minuten 


ſpäter raſſelte ſein Gefährt die Straße hinunter und zum Thore hinaus. 


F — 
Als er die Landſtraße erreicht hatte, ließ er die Pferde wieder in den 
Schritt fallen, Die Morgenſonne ging in aller ihrer Pracht über Die 
Gegend auf, Da vernahm er entferntes Pferdegetrappel und Knirſchen 
und Knarren von Wagenrädern. Er leitete feine Thiere zur Geite auf 
den Sommerweg. Ein nie gefehenes Schaufpiel bot fich jest feinem Auge. 
Auf muthigen leichten Pferden zog eine muntere Cavalkade an ihm vor— 
über, Seine Herren mit langem Iodigen Haar, auf dem breitränderige 
Hüte ruhten; von ihren Schultern flatterten phantaftifche Mäntel, an 
ihren Füßen trugen die Meiften Tange, bis zum Knie reichende Stiefel, 
Helles, übermüthiges Lachen ertönte von ihren Lippen, und Scherze und 
Witzworte flogen yon Einem zum Andern, Mitten in dem lärmenden 
Haufen vitt auf einem prächtigen Pferde feine Belanntfhaft von dieſem 
Morgen, der Herr von Strolch. Hinten nad kamen noch einige Wagen, 
auf denen in langen Reihen noch mehrere Männer in wunderlicher aus— 
ländiſcher Kleidung faßen. Durch furchtbares Gejohle, das fie plötzlich 
neben den Pferden des Bauern anftimmten, fihienen fie Diefelben in Furcht 
jagen zu wollen; aber der Bauer merkte gar nicht, wie Die Thiere zur Geite 
forangen und der Wagen einen Stoß bekam, daß er felbit faft aus dem— 
felben gefchleudert worden wäre, Er blieb in derfelben gebückten Tage ſitzen 
und ſah wie träumend auf die Dinge um ſich her. Bald wurde es ſtiller; 
der frohe, lärmende Haufe zog vor ihm weg die Straße hinauf. Nach 
einer Weile kam die Stelle, wo er, um die Heimath zu gewinnen, die Haupt— 
ftraße verlaffen mußte. Doch er merkte es nicht einmal, wie bie klugen 
Thiere, ſich des Weges erinnernd, den richtigen Heimweg einſchlugen. 
Gegen den Nachmittag kam er durch ein großes Dorf. Die Pferde 
ſetzten ſich hier wieder aus eigenem Antriebe in einen leichten Trab; denn 
fie ſtrebten der Herberge zu, jenſeits des Dorfes, auf der Höhe, in Dem 
Schatten. eines Waldes, wo fie auf dem Herwege Raft gehalten und Futter 
und Waffer erhalten hatten. Sie hielten vor dem Haufe. Der Wirth 
trat an den Wagen und grüßte Pflug; denn er kannte ihn. Alserdem 
alten Manne aber in das Geficht fah, erfchraf er und nöthigte den Wort- 
Fargen von dem Wagen, ließ auch Durch einen Knecht Die Pferde beforgen, 
Dann führte er den Bauern in die Gaſtſtube. — 
In der Thüre ſprang ihm plötzlich ein Knabe entgegen, umgriff mit 
den Armen ſeinen Hals und jubelte Eins um's Andere: „O Vater, lieber 
Vater! Biſt Du ſchon da?“ Da durchfuhr es den alten Mann, und er 
wachte gleichermaßen bei ſeinem Kinde auf aus ſeiner Erſtarrung. Er 
drückte den fröhlichen Knaben an ſeine Bruſt, mit ſolcher Gewalt, daß das 
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Mind feſt erſchrocten ines Geſcht des Vatets ſhautr. ls er aber darin 


etwas ſah, ich weiß nicht was, aber was ihm ein Zeugniß war, daß der 
Vater ſich ſeiner Gegenwart freute, da fing der rohe, ungebildete Knabe 
vom Dorfe vor Freuden und Jubel laut an zu weinen. — Der Ungebildete 
iſt oftmals ungeſchickt, etwaiger ſehr gebildeter Leſer; darum laß den Jungen 
nur heulen und bedaure ihn, wenn Du meinſt, er habe zu viel von der 
weichen Natur ſeiner Mutter; er hat nur den Katechismus und die Bibel 
und das Geſangbuch geleſen; noch keinen Roman. Kurzum, er iſt noch 
ungebildet. 

„Die Mutter hatte ſo Angſt, daß Dir etwas aufſtoßen könnte, Vater; 
darum hat ſie mir erlaubt, den Schecken zu nehmen und Dir entgegen zu 
reiten. Es iſt gut, daß Du da biſt; denn von hier aus wäre mir der 
Weg unbekannt geweſen. — Dieſen Morgen um 3 Uhr kam die Mutter 
an mein Bett und weckte mich; ſie ſetzte ſich auf den Bettrand und erzählte 
mir, ihr habe geträumt, Du ſchwebteſt in einer Gefahr; ein böſer Mann 
habe nach Dir geſchoſſen, Du feift ſchwer verwundet und lägſt am Wege, 
Und dabei weinte Die Mutter, Da durchfuhr mich der Gedanke, ich müßte 
mich aufmachen und Dir nachreiten, daß ich Dir hülfe. Ich fagte es der 
Mutter, Erſt ſchwieg fie eine Weile fill; dann jagte fie: „Sa, Karl, 
geh’, vielleicht Fannft Du dem Vater noch helfen,” Sch ſprang rafch in vie 
Kleider, warf dem Pferde den Sattel über und verabſchiedete mich yon der 
Matter, die mir in der Dunkelheit mit einer Laterne geleuchtet hatte, Der 
Schecke griff munter aus; vor 10 Minuten bin ich hier angekommen. Erft 
wollte ih das Pferd etwas verfchnaufen Iaffen und auch jelbft effen ; denn 
ich bin noch nüchtern yon geftern. — Wie freue ich mich, Bater, daß ich 
Dich ſchon getroffen Habe. Lieber Vater! Wüßte nur auch die Mutter, 
daß Du aus aller Gefahr biſt!“ 

So hatte der Knabe lebhaft und raſch berichtet und ſeinem Vater 
liebevoll in's Geſicht geſchaut, während er ihm an dem Wirthstifche gegen- 
über ſaß. Und mit finnenden Blicken fah der Alte in das Geficht feines 
Jüngſten. Derfelbe kam ihm ganz anders vor, viek größer und ſchöner 
als er ihn je gefehen Hatte. Er Hatte ihn Doch täglich geſehen; aber er 
hatte ihn überfehen, Daß er ihn lieh habe, war ihm eigentlich nie in den 
Sinn gekommen; er war fo lange für ihn nur der Sohn feines ihm fremd 
gewordenen Weibes, das Mutterfühnchen, geweſen. Jetzt gingen ihm die 
Augen feines Geiſtes auf über die beiden Treuen, über jein Weib und fein 
Kind, Die von ihm feit Jahren Bernachläffigten, ja Berachteten, Er ſah, 
welchen unbeachteten Schatz er an ihnen beſeſſen habe. Er freute ſich und 
dankte Gott, daß er ihn noch beſitze. Sein oft mißhandeltes Weib ſah er 
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in liebender Beforgniß Die Nacht durchwachen und um ihn fich forgen. Er 


mußte fich zufammennehmen, um nicht aufzufpringen und den Knaben zu 
umhalſen. So ſah er ihn nur freundlich an, nöthigte ihn zum Eſen, ließ 
ihn die Pferde beſorgen und bereit halten. Er ing unterbeffen unten zu 
dem Wirthe, der im Ervgefchoffe feines Haufes einen Laden hielt. Hier 
erhandelte er allerlei Saushaltungsfachen und ein ſchönes feivenes Tuch. 
Nachdem er Alles berichtigt hatte, brachte er den anfehnlichen Vorrath zu 
dem Wagen, Der einfältige Knabe fah die Sachen verwundert an und 


jagte auf Eindifche Weife: „Aber, Bater, Du Haft doch fonft noch nie der 
Mutter mas mitgebracht, und mir auch nicht; Du fagteft ja immer, Du 


hätteft fein Geld und feieft arm.” — „OD, mein guter Junge, laß es nur 
jo gehen. Die gute Mutter hat ſich fo um mich geängftigt. — Ich bin 
jest reich; — ich habe ja Euch Beide,” = „Aber den Thomas haft Du 
Doch auch; den vergißt Du ja?” — „Sag mir nichts von Dem; den will 
ich vergeffen, den muß ich vergeffen. Aber Du, Karl“, — und dabei faßte 
er den Knaben derb an die Schultern und ſchüttelte ihn — „ſag, Junge, 
mein Sohn, liebes Kind, wirſt Du Dich je Deines Vaters ſchämen und ihn 
wegſchicken, weil er fo ſchäbig ausſieht ?“ .... Ganz erſtaunt und ver- 


ſteinert ſah ihn Karl an; er verſtand nichts von den Worten des Vaters, 


und warum er fo böſe ausfah, — 
Ein plößliches Halloh machte dem Ge eſp präche des Alten ein Ende. 


Eine elegante Kutſche kam auf das Raſcheſte dahergeraſſelt und hielt kurz 


vor dem Wagen Pflugs. Dieſer mußte ein wenig zur Seite wenden, um 
derſelben die Zufahrt zu dem Hauſe zu ermöglichen. Etwas neugierig, wie 


manche Menſchenkinder ſind und, wie man behauptet, auch die vom Lande, 


ſahen Beide, wie ein kleiner, blaffer Mann vom Bock ſtieg und den Kut- 
ſchenſchlag öffnete. Nach einer Wolke von Spitzen, Blumen und Seide 
erſchien in demſelben eine ſtarke Frauengeſtalt. Als ſie ſich glücklich auf 


die Erde nieder balancirt hatte, ſchüttelte ſie mit ihren dicken, vielfach 
beringten Fingern an den koſtbaren Kleidern, um ſie in die richtige Lage 


zu bringen. Der Wirth kam heran und machte, ſein Käppchen unter dem 


Arm, einen weiten, tiefen Diener nach altfränkiſcher Art, freute ſich, nach 


der Weiſe eines gebildeten Menſchen unſerer Zeit und eines guten Wirthes, 


der Ehre und ſtellte ſein geringes Haus und ſich ſelbſt zur Verfügung der 


hohen Dame. „Ich bin die Frau von Strolch, Mutter des berühmten 
Kunftjüngers und einſtigen Meiſters der Akademie ver Malerei; wir wollen 


hier eine halbe Stunde raften. Bringen Sie, Wirth, Effen t in Ihre befte | — 
Stube, wenn Sie überhaubt eine folche haben, Zeigen Sie mir den ——— 


bahn. Und Du, Strolch, ſorge für das ee 


.. 





a 0 


Der alte Pflug Hatte mit einem Yitteren Ausdrucke des Geſichts, über 
das Stangenpferd gelehnt, dem Gebahren der vornehmen Frau zugefehen, 
Als diefelbe nun dem Haufe zurauſchte wie eine auf’s Vollftändigfte auf⸗ 
getakelte Fregatte unter günſtigem Winde mit geblähten Segeln dem Hafen: 
da raunte ihm eine leife Stimme zu: „Die ruinirte ihren Sohn; ich 
tuinirte meinen Sohn; und nun ruinirt Einer den Andern und Jeder 
ſich ſelbſt.“ — 

Die Fremde war längſt in das Haus getreten und nur der kleine, 
blaſſe Mann, den ſie Strolch geheißen, machte ſich noch an der Kutſche 
zu ſchaffen, ſchnallte an den hinten aufliegenden Reiſekoffern herum und 

brachte einige Schachteln zum Vorſchein, die er in das Wirthshaus trug. 
Dann wurde es ganz leer und ſtill auf dem Hofraume. Noch immer ſtand 
Pflug an ſeinem Handpferde. Da zupfte ihn endlich ſein Sohn Karl an 
der Hand und ſprach: „Vater, wollen wir nicht aufbrechen? Die liebe 
Mutter wartet gewiß mit Beſorgniß auf uns!“ — „Ja, ja, die liebe 
Mutter!“ murmelte der Alte, und es fiel wie ein Bann von ſeinen Glie— 
dern; es kam wieder Leben in ſeine Geſtalt. Er ſtieg auf den Wagen; 
ber Schede ſtampfte muthig, — und fort ging es in Eile ver Heimath zu. 
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Der Abend dämmerte fchon, als der Wagen in das Hofthor einbog. 
Das Geſinde war noch draußen auf der Wieſe; die Beiden hatten die 
Leute dort im Vorbeifahren aus der Ferne geſehen. Das Hühnervolk war 
ſchon zur Ruhe gegangen. Außer dem Hofhunde, der den Schweif wedelnd 
und freundlich knurrend an der Kette zerrte und feinem Herrn zuſtrebte, 
war kein lebendes Weſen zu ſehen. Das beunruhigte den Bauern. Wie 
wunderlich! Schon ſeit manchem Jahre hatte er nicht daran gedacht, 
noch darauf geachtet, ob feine Frau bei feiner Rückkehr vom Felde etwa an 
der Thüre ftand und ihn begrüßte; oft Hatte er ihren Gruß gar nicht ein- 
mal erwiedert, und gefreut hatte er fih niemals. Heute vermißte er das blaffe 
Geſicht der ftillen Frau. Er fprang vom Wagen, nachdem er feinem Sohne 
die Zügel zugeworfen und fchritt unter dem hohen Lindenbaume her der 
Hausthür zu. Auf dem Herde Fochte und Krodelte der Topf über dem 
glimmenden Feuer; Daneben lag die Kate und ſpann; aus der offenftehen- 
den Stubenthüre tünte das Tiefen der Hausuhr. Cr ſah von der Schwelle 
her in dieſelbe ſuchend hinein; aber auch fie war leer; durch Das offen- 
ftehende Senfter zog der kühle Abendwind und bewegte die hohen Stockroſen, 
Die wie vor Jahren an der Hauswand ftanden und, wie vor Jahren, ihm 
ſich neigten wie zum Gruße. Ex ging in die Milchkammer, tief leiſe? 
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„Stine! am Treppenfuße; Feine Antwort, Dann fehritt er in den Gar- 
ten hinaus, Schon von ferne fah er Die dunkle Geftalt der Geſuchten auf 
dem Bänkchen unter dem hohen Sliederbufch fiten. Er glaubte fie fchliefe, 
Als er mit unwillkürlich gemäßigten, leiſen Schritten nahe herzugetreten 
war, ſah er, daß fie auf ihren Knieen an dem Flieverbufche lag, hart 
neben dem Bänklein, das er ihr einft zurechtgezimmert hatte, Kurz nach der 
Zeit, nachdem fie als fein liebes Eheweib in fein Haus gezogen war. Ihr 
Haupt hatte fie zur Erde geneigt, ihre gefalteten Hände ruhten gegen Das 
dunkle Holz. Eine andächtige Stimmung überfam auch ihn; er entblößte 
feinen Kopf und blickte unverwandt auf fein vor ihm trauerndes, betendes 
Weib. Bor feinem Geifte erfchtenen Die erften Fahre, in denen er fie ge- 
liebt hatte; er fah fie in ihres feligen Baters, des Pfarrers Haufe, wie fie 
in froher Liebe ihın ihr Herz und ihre Hand gegeben, und der weißlodige 
reis fie ihm verlobt hatte; er gedachte der glücklichen Tage feines jungen 
Eheſtandes; wie ein Mährlein verflungener Zeiten deuchte ihm das Glück, 
Das er mit ihr genoffen und empfunden; hatte er nicht manchen ftillen 
Sommerabend auf diefer felbigen Banf an ihrer Seite gefeffen? Aber 
allmälig hatte der Böſe fein Herz umftridt und es dem unfeligen Mammon 
zugewandt; Die Liebe zu feinem Weibe war in ihm erftorben, dafür aber 
Die Begierde zum Beſitze in ihm ftark geworden. Wie hatte er Die Treue 
gernachläffigt, war zornmüthig und hart gegen fie geworden, hatte ven 
Sohn ihrem Herzen entfremdet und zum Böſen erzogen. Und fein miß- 
handeltes Weib Hatte ihn nie angeklagt, fondern war mit unergründlicher 
Liebe und Demuth feine Dienerin geweſen und ſtumm wie ein Opferlamm 
neben ihm gewandelt. — 

Seine Bruft hob ſich; er ftöhnte vor Sammer und Weh, Das er über 
die Seinigen gebracht. Da erhob feine Frau den Kopf von Der Bruſt; 
fie gewahrte Die gegen den Abendhimmel ſich ftarf abhebende Geftalt ihres 
Mannes; raſch wie ein Gedanke war fie aufgeftanden und breitete ihre 
Arme gegen ihren Mann hin. Mit einem Jubelton hielt fie ihn feſt um— 
fhlungen. „Vergib mir, Stine, was ich an Dir gefündigt habe, und 
Gott wolle mir Das Andere auch vergeben und alles zum Beſten kehren.“ 
Und dabei fühlte fie, wie ihr Scheitel naß wurde von feinen in keuchendem 
Schluchzen auf ihn herabfallenden Thränen. — Da löste das Weib ihre 
Arme yon den Schultern des Mannes und zog ihn mit ftummer Geberde 
herab zur Erde, Und ein heißes Gebet entquoll ihrem bis auf Die Ziefe 
bewegten Herzen. Sn dieſer Stunde verlobten ſich die alten Leute auf's 

Neue einander und dem 
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errlichen Gotte, der auf feinen wunderbaren 
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finder aus der Tiefe der Berivrung und Noth hinaufführt zur Freude und 
Ruhe im Licht, 

Karl, der Knabe, faß unterdeffen in der Wohnſtube und wartete ge— 
duldig auf die Eltern, Er hatte in feinem Tindlichen Sinne Alles, was 
der Bater gekauft hatte, über den Tifch ausgebreitet, um feine liebe, liebe 
Mutter zu erfreuen, wie fie ihn erfreut hatte mit Aepfeln und Nüffen und 
Backwerk jedes Mal, wenn der heilige Chrift zu ihnen eingefehrt war. 


v1. 


Der Winter war im Kalender längft aus, aber hielt fich in der Wirk— 
Yichfeit noch in ungefehmälerter Herrfchaft. Auf dem Pflug’fchen Hofe aber 
war eigentlich gar Fein Winter gewefen; ſondern mildes, freundliches 
Metter, ob's gleich Draußen fehneite und ftürmte. Der Noggen und der 
Weizen waren ſchon längſt gedroſchen, und Die Arbeit ruhte faft ganz. 
Sonft war der Bauer zu Diefer Zeit felten Tange zu Haufe gemwefen ; ent» 
weder war erin mancherlei Gefchäftchen und Gefchäften landauf und landab 
gefahren und oft Wochenlang abweſend gemefen, oder er hatte Tagelang 

oben auf der Stube gefeffen und hatte Die — — ſich zugeſchloſſen. 
Jetzt war das anders geworden. 

Es war an einem Tage Morgens gegen 9 oder 10 uhr. Frau Stine 
ſaß nahe am Fenſter auf einem großen gepolſterten Stuhle, den ihr Mann 
ihr neulich aus dem Marktflecken mitgebracht hatte, wo er den erſten Weizen 
verkauft. Den hatte er ihr heute aus dem beſſern Zimmer in die Wohn— 
ſtube gerollt, nahe an's Fenſter, weil der trübe, graue Himmel den innern 
Theil des Hauſes nur ſehr wenig erhellte, Bor ihr fand ein Nähtiſch, 
aus feinem Holze mit vielen niedlichen Fächern und Röllchen, mit farbiger 
Seide und allerlei fleinen : Sächelchen, die zum betreffenden Handwerk ge⸗ 
hören. Es war ein Geſchenk vom vorjährigen Geburtstage. Stau © Stine 
ſaß alfo aufs Bequemſte und Befte. und nähte. Sie nähte an weißer 
Leinwand, und man mochte bald fehen, daß fie Hemden in der Arbeit hatte, 
und an den hie und da aus dem Haufen verfelben auf dem Tiſche hervor⸗ 
lugenden rothen Buchſtaben K. P. errathen, daß ſie für den Sohn Karl 
beſtimmt waren. Der Bauer ſaß mit frohem Geſichte, ſeinen Stummel 
rauchend, nahe am Kachelofen, blies maͤchtige Wolken vor ſich hin und ſah 
bald hinaus in das Gewirr des großflockig fallenden Schnees, zumeiſt aber 
auf ſeine Frau, wie die nimmer ruhenden Finger emſig arbeiteten. Zuweilen 
ſah ſie von ihrem Werke auf und nickle zuſtimmend ihrem Manne zu, oder 
fragte, oder erwiederte auf ſeine Rede. Das Geſpräch war allerdings kein 
anhaltendes, |ı ondern wie fin, unter ‚güten, vertrauten Freunden geführte, i 
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bald Iebhafter, bald ftodend, wie Die Gedanken kamen und gingen, Darıım 
fühlten fie fich auch wohl Dabei, weil es fo der menſchlichen Natur angepaft 
it, — Haft dur, freundlicher Lefer, nicht zuweilen die Erfahrung gemacht, 
wie jonderbar es in unfern Geſellſchaften, bei Anftandshefuchen und Vifiten 
zugeht? Da ift alles gelünftelt und nur Schein, von den papiernen Hand— 
manfchetten und Krägen, die Die Theilhaber tragen mögen, bis zu dem ge- 
bilpeten Geſpräche mit feinen Complimenten und Nevensarten, Taucht 
irgendwo ein Gedanke auf, über ven fich etwas fagen laßt, wie hält ihn 
Jeder Frampfhaft feft und dreht und wendet ihn, bis er zulebt rein todtge— 
macht ift und wie ein kahl gerupftes Gänslein daliegt. Ganz anders ift 
e8 bei den Gefprächen, die wir mit unfern Lieben führen; fie find wahr, 
gehen ung vom Herzen und gehen auch in Die Seele des Andern, wenden 
ſich wie ein munterer Bach bald rechts, bald links durch das Feld unferer 
Erfahrung, unfers Wünfchens und Beforgens; man darf reden, ohne 
Alles auf Die Goldwage zu legen und fehweigen, ohne unhöflich zu 
erſcheinen. ° Doch entfchuldige dieſe Abſchweifung, lieber Lefer, und jehen 
wir ung weiter das Familienleben der Eheleute an. 

Hinter dem Kachelofen in der Ede ſaß Karl, der Sohn, und las mit 
heller Stimme eifrig in einem neuen, Fleinen Büchlein. Es war der Kate— 
chismus, an dem er lernte, Er war bis zu einem neuen Hauptſtück vor— 
gefchritten und fand auf und ging zu feinem Vater. „Sebt glaube ich 
das dritte Hauptſtück auch zu können, Vater; willft Du mich jetzt noch ein- 
mal überhören ? ?“ — Damit reichte er demfelben das Buch hin. Diefer 
holte fich die Brille vom Tifche, wo fie gelegen war, pubte fie mit großer 
Umftändlichkeit, feste fich in die richtige Pofitur; und dann begann das 
Eramen. „Nun aber langſam, mein Junge, damit ich folgen kann, und 
Du, Mutter, bift der Superintendent über und Beide.” Mit langſamer 
Rede begann: Karl feinen Abfchnitt herzufagen, Fragen, Antworten und 
— ohne Weiteres; bei den Sprüchen wußte er fogar den Ort, vo fie 
in der Bibel flehen, Der Vater fuhr mit ſeinen knorrigen Fingern be⸗ 
hächtig Die Zeilen entlang, Kam ihm der Junge zuweilen vor, daß er 
‚nicht mehr gut Folgen Tonnte, fo ſchüttelte er bald mit dem Kopfe, bald 

ſagte er: Halt! einmal rief er ſogar in ſeinem Amtseifer: Ho! Prrrrrr! 
Karl hielt darauf inne, der Vater lachte und die Mutter fiel munter ein. — 
Als Die Lection beendigt war, wifchte fich dev Alte, als ob er ſchwitzte, mit 
dent Tüchlein über bie Stirn, und fagte zu: ‚feinem Sohne: „Das haft Du 
ſchön gemacht, Karl! Dir wirft uns nun bei der Prüfung am Sonntag 
keine Schande machen, Geht es. gut, dann darfſt Du auch am Nachmittag 
mit zum Herrn Paſtor BR er ” die Mutter und‘ mich zu 
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geladen. Nun kannſt Du einmal nach dem Füllen ſehen und es ein wenig 
auf dem Hofe umher führen. Ich komme ſogleich auch hinaus.“ Wie der 
Wind war Karl zur Thüre hinaus; man ſah, daß ihm das Füllen auch 
Freude machte, wie er gezeigt hatte, daß das Lernen ihm Freude mache. 

Der Sonntag Morgen kam und mit ihm die Stunde der Prüfung 
und der Eonfirmation Karls. Der alte Pfarrer leitete die Feier ein und 
prüfte dann vor der aufmerffamen Gemeinde die Confirmanden. Er fragte 
einfältiglich und furz, ob er gleich ein gelehrter Herr war, auf den mander 
Gelehrte in der Ferne mit Verehrung emporfchaute; Durch Die Wilde feines 
Weſens ermuthigte er die Schwachen, die Alle, ohne fteden zu bleiben, auch 
ibr Sprüchlein vorbrachten. Die Freundlichkeit des gutigen Gottes Hang 
und leuchtete aus den Worten und der Erfcheinung feines Dieners, und 
ein himmlifcher Hauch ging Durch Aller Gemüther. Auch Karl beant- 
wortete mit fefter, tief Elingender Stimme feine Fragen. 

Am Nachmittage fuhren die Drei auf einem Schlitten dem Pfarrhofe 
zu. Sie famen wohl etwas früher, als man fie erwartete; denn es erfchten 
Niemand auf dem Hofe, um fie zu begrüßen. Doc entftand deßhalb feine 
Derlegenheit bei ihnen. Kannte doc, Stine die Pfarrersleute fchon ein 
Menfchenalter und war in der lebten Zeit oftmals mit ihrem Manne bei 
ihnen gewefen. Und Karl war bei dem Herrn Paftor ſchon zwei Jahre 
wöchentlich in den Confirmandenunterricht gegangen, den derfelbe in einer 
großen Stube des Pfarrhaufes ertheilte, und Fannte die Räumlichkeiten, 
wo er den Schlitten und die Pferde unterfiellen fonnte. Als Diefe Sache 
beforgt war, traten fie Durch die nur angelehnte Thüre in das Haus. Tante 
Lisbeth, wie fie yon den Gemeindegliedern genannt wurde, kam mit behenden 
Schritten gerade aus der Küche, als Pflug’s in die Stube eintraten,. Mit 
herzlichem Gruße empfing fie ihre Gäſte und poftirte fie auf das weite, Tange 
Sopha hinter dem Tifche. Sie mar des alten Pfarrers jüngfte Schweter, 
Haushälterin, Beratherin in Armen- und Krankenſachen, Bormunderin 


— in allen Finanzangelegenheiten und die Zuflucht und Pathin einer großen 





Anzahl von Kindern aus der Gemeinde. Sie lehrte jungen Mädchen die 
Haushaltung und hatte deren beftändig mehrere unter ihren Flügeln. Ein 
Segen und eine Phoebe ihrer Gemeinde, hatte fie, Die Einfame, alfo viele 
Kinder; denn fie war Manchem ein Duell des. Segens und der Hülfe für 
dieſes und jenes Leben. — 
Sie hatten noch nicht lange mit einander geredet, als fich auch ver alte 
Pfarrer einfand. Er hatte ein ſchwarzes Käppchen auf feine weißen Dante 
gedrückt und trug einen weiten, großblumigen Schlafrod, In der Linken 
hielt er eine lange Pfeife mit einem ſchönen, geraden Weichſelrohr und einem 
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großen, ſchwarzröthlichen Meerſchaumkopfe. Er begrüßte ſeine Gäſte wie 
ein Patriarch und Freund und war beſonders freundlich gegen Karl, der 
auch neben ihm ſitzen mußte. Es war ein recht vertrautes Zuſammenſein, 
und ein herzliches Verſtändniß war unter Allen. Aber mit einer Ein— 
ſchränkung; denn wo ein Paar Frauen zuſammen ſind, da haben die auch 
ihren beſonderen Handel. So war es auch hier. Während Karl den Ge— 
ſprächen der Männer aufmerkſam zuhörte, zwinkerte der Pfarrer dem alten 
Pflug verſtohlen mit den Augen und wies mit der Bernſteinſpitze ſeiner 
Pfeife ein wenig über die Schulter. Hier hielten die beiden Frauen einen 
geheimen Rath. Als die beiden Männer einen Augenblick aufhörten zu 
ſprechen, wurden auch ſie ſtill. Da ſetzte denn zur Beruhigung Aller der alte 
Paſtor wieder dampfend ein und erzählte von dem Tode des großen Napoleon, 
von der neulich geſtifteten Miſſionsgeſellſchaft zu Berlin und deß Mehreres, 
— Allmälig wurde es dunkel in der Stube, und ver alte Pflug zupfte feine 
Frau verftohlen am Kleide, daß fie gehen wollten, Da fagte der Paſtor: 
„Nein, liebe Freunde, fo fommt Ihr mir nicht weg. Erft habe ich Euch 
noch etwas zu fagen. So lange bleibt noch rubig fißen.” Als fie ihn 
Ale erwartungsvoll anblickten, fagteer: „Sch habe eg mir überlegt, daß es 
‚Für Karl gut wäre, wenn ich ihn noch ein wenig im Rechnen, in der Erd- 
finde und Aehnlichem unterrichtete. Iſt's Euch recht, jo könnt Ihr ihn 
Die Woche zweimal des Abends zu mir ſchicken. So, nun lebt wohl, Freundes 
ver Herr fei mit Euch." — Damit hatte er den Gäften auch fchon die Hand 
gereicht und war durch die Thüre gefchritten, ehe dieſe nur recht wußten, 
was fie jagen, richtiger, wie fie fich bedanken follten. Tante Lisbeth mußte 
num Alles hinnehmen. Und fie fagte auf all vie Dankſagungen der beiden 
Alten auch nicht: Feine Urfache! oder verringerte die Mühe und Anftren= 
gung, die „ihr Herr Bruder“ davon haben würde, fondern ließ das auf 
ſich beruhen und rühmte und lobte ihn und fein Herz aus überquellendem 
Herzen; denn ſie liebte ihn von Herzen und freute ſich, wenn die Menſchen 
ihm auch gut waren. Den Dank kaſſirte ſie alſo auch mit Freuden ein, 
ebenſo gewiſſenhaft und viel lieber, wie ſie zu Martini die Pacht für d 
Pfarräcker einſtrich. Sie entſchuldigte nur das plötzliche Weggehen des 
Bruders und vertraute den beiden Freunden an, nachdem fie den Karl ans 
gewiefen hatte, Die Pferde anzufchirren, dag „ihr Herr Bruder“ eigentlich 
ganz ſchüchtern fei, er danke für jede Kleinigkeit und vergeffe das nie; aber 
ſich danken zu laſſen, mache ihn verwirrt, und wo möglich gebe er vorher 
Serfengeld, — Mit dankerfülltem Herzen verabfchiedeten fic) Die Drei von. 
Tante Lisbeth und fuhren froh durch den ftillen Winterabend heimwärts. 
Der Mond war aufgegangen und befchien die glatte Schneefläche — Karl 
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ſaß vorn und leitete mit ſicherer Hand die muthigen Pferde, welche durch 
munteres Tanzen andeuteten, daß ſie an ihrem Theile bereit wären, im 
ſchönſten Galopp der Heimath zuzuſtreben. Der alte Pflug zog forgfam 
den Mantel, mit dem feine Frau bekleidet war, ihr vorn am Gefichte zur, fo 
daß ihr die Falte Abendluft nicht in’s Geficht fahre, und flüfterte ihr zu: 
„ber, Mutter, was hatteft Du denn mit Tante Lisheth da fo im Geheimen 
zu fprechen 2’ — Einen Augenblid ſchwieg fie; dann hörte er. ein leifes 
Lachen aus dem Dunkeln Mantel und fie fagte leife, Daß es der Sohn vor 
ihnen nicht hören fonntes „Ach, Bater, wir fprachen yon dem Karl, und 
daß es ſchade wäre, wenn der num fo aufwüchſe und lernte nichts mehr; 
und Tante Lisbeth verfprach mir, fie wolle bei „ihrem Herrn Bruder,” wie 
fie ihn ja immer nennt, ein Wörtlein einlegen, daß er ihn auch noch ein 
wenig sornähme und ihn im „Höheren“ unterrichte.“ — „Da geht mirein 
Licht auf,” lachte der Vater auf; „ver Herr Paftor zwinferte mit den Augen 
mir zu, als ihr fo redetet; gewiß hat er Etwas von Eurer Nede aufge 
fangen und, weil er eg für gut hielt, iſt er Euch zuvorgekommen.“ — „Sa, 
ja, Vater,“ fagte Stine, „er ift ein gar frommer, freundlicher Mann, gerade 
wie mein feliger Bater; Flug wie eine Schlange und ohne Falſch wie eine 
Taube, — | 

: VII. 

. Die Menfchen, von denen unfere Gefchichte erzählt, Tebten in ihrer 
alten Weife fort, Sie hatten ein Jeder ihr veichliches Merk, und Jeder 
füllte die ihm von Gott gegebene Stelle treulich aus. Der Herr hielt grö— 
ßeres Leid von ihnen entfernt, und fo kam es, daß Allen Die Zeit fehr raſch 
dahin flog; mehrere Jahre vergingen, faft ohne daß fie fich deſſen bewußt 
geivorden wären. So foll es ja auch ein Ehrift in feinem Leben halten, 
Daß er Die eigene Laſt eines jeden Tages am Morgen desfelben willig auf 
fich nimmt und bis zum Abend dem Herren Jeſu nachträgt in Gebet, Ge— 
duld und Arbeit. Glücklich der Menfch, deffen Gemüth weder von großem 


— Leide, noch von aufregender Freude bewegt wird, dem aber der Herr die 
Kraft verleiht, den ihm von beiden auferlegten Theil im Aufblick auf ihn— 


zu tragen oder zu genießen, 

Karl hatte zwei Jahre feine Lectionen bei dem — Pfarrer durch— 
gemacht. Er hatte tüchtig rechnen gelernt; er verſtand ſogar Ländereien 
genau zu meffen und allerlei Probleme mit x und y zu löſen. Er hatte 
fich aus feines alten Lehrers Erzählungen von Land und Leuten und dem 
Völferleben der alten und neuen Zeit das Meifte gut gemerkt; auch ver 
ftand er es, einen guten Drief zu fchreiben. . In den Erzählungen des 
alten Pfarrers aus der Geſchichte nahmen allerdings das alte Volk Gottes 
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and die Deutſchen zur Zeit des Mittelalters einen gar großen Raum ein, 
Am Eingehendften erzählte er feinen Schülern die Befreiungsfriege anno 
13 und 14, Dann wurde der Greis jedes Mal ganz jugendlich und be- 
geiftert; fein hinfälliger Körper reckte fih, feine Augen glühten und feine 
Stimme Hang voll und rein: denn er erzählte meiftens felbft Erlebtes. 
Er war auch dabei gewefen; jene Jahre waren Die „hohe Zeit” feines 
Lebens geweſen. Obwohl fchon ein Älterer Mann, hatte er damals feine 
ruhige Pfarritelle verlaffen und war als Feldprediger mit hinausgezogen. 
Er war son Leipzig mit den deutfchen Neitern in’s fchöne Frankreich ge— 
zogen, hatte den Einzug in Paris mitgemacht. Und Gott hatte ihn gnädig 
bewahrt; nur bei Belle Alliance hatte ihm die hochfahrende Kugel eines 
Franzmannes den Tſchako Durchlöchert, Von der Zeit feit dem Frieden zu 
Wien im Jahre 15 bis auf die Gegenwart hatte er nur ein einziges Mal 
zu Karl gefprochen und zwar mit großer Verachtung; als er dabei auf 
„den elenden, ſchlafmützigen deutjchen Bundestag gefommen, war er gar 
nicht mehr zu erfennen geweſen. Der ruhige, freundliche Pfarrer war in 
ber Stunde gleichermaßen zurücgetreten und hatte dem erzurnten Manne, 
dem auf’s Blut verlesten Patrioten, Plab gemacht. 

Wenn Karl an den andern Tagen, an welchen er des Abends nicht 
zum Paſtor ging, nad ruftig vollbrachtem Tagewerfe daheim in der Stube 
faß und in feinen Büchern arbeitete, ſaß der Vater meiftens bei ihm am 
Tifche und ließ fih son ihn Allerlei erklären und erzählen, Unvermerkt 
lernte der Oreis Dabei noch mit dem Griffel umgehen und das neumodifch® 
Hiffernrechnen, Mutter Stine faß meiftens als Dritte mit an dem Tiſche; 
fie war Die glüdliche Srau und Mutter, Zumeift hatte fie dann ihr eigenes 
Werk: zu nähen, zu ftriden, zu fliden ze. Hatte fie ein Stündchen Muße- 
zeit, fo holte fie fich ein Miffionsblatt herbei oder eine andere chriftliche 
Zeitſchrift. Wenn aber die alte Hausuhr knackte, zum Zeichen, daß es für 
gleich 10 Uhr fchlagen würde, fo fchob fie dem Vater die Bibel zu. Dann 
legte Karl feine Tafel und die Bücher in die Tiſchſchublade; und in en 
Namen wurde der Tag befchloffen. 

Es war an einem ſtürmiſchen Herbftabend, Daß Vater Pflug fich allein 
zu Haus befand. Seine Frau war ſchon am frühen Morgen in Das 
Pfarrhaus gerufen worden. Der Pfarrer war in der Nacht plößlich er— 
frankt; darum hatte Tante Lisheth fie bitten laſſen, doch herüber zu kom— 
ment und ihr in der Pflege des Bruders beizuftehen. Mit der Einwilligung 
ihres Mannes mar fie auch gleich dem Rufe gefolgt; Karl hatte fie hin— 
gefahren, Am Mittag war ein Knabe gefommen und hatte vom Pfarr- 
hofe Die Nachricht gebracht, der Anfall ſei für den Pfarrer nicht ohne Ge- 
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fahr; Karl könne den Kranken am beſten herumlegen, aus und in das 


Bett legen; die Frauen ſeien zu ſchwach dazu. Deßhalb möge er erlauben, 
daß auch Karl wenigſtens ſo lange dort bleibe, bis das Schlimmſte vorüber 
ſei. — Der alte Pflug hatte ſich Damit ganz einverſtanden erklärt und 
jagen lafjen, er wünſche dem lieben Pfarrer baldige Genefung; heute habe 
er noch Allerlei zu beforgen, aber am andern Morgen wolle er felbft auch 
fommen und zufehen, 

So jaß er denn gegen Dunkelwerden allein in der Wohnſtube; er 


ſteckte Die Lampe nicht anz er mar mit ſich und feinen Gedanken allein, 


Beſonders richteten fich Diefelben auf feinen älteren Sohn, von dem er nun 
on feit 6 oder 7 Jahren nichts mehr gehört hatte, als daß die Wind- 
mann’sche Bank gebrochen und er mit feinem Prineipale aus ber großen 
Stadt verſchwunden fei. Seine weiteren Nachforſchungen hatten zu feinem 


Reſultate geführt, — Jetzt füllte fich feine Phantafie mit allerfei wilden 


Bildern, die eins Das andere vor feinem Geifte verjagten, Es fam ihm 


vor, als ob das sornehme Geficht feines Sohnes vor den Fenſterſcheiben 


ſtehe; er jah deutlich den großen ſchwarzen Schnurrbart desſelben. Er 


ſtand auf und öffnete das Fenſter, aber es war leer und ftill auf dem Hofe, 
außer dem Sturme, der faufend durch den Lindenbaum fuhr und die Pap- 


peln am Thorwege peitfchte, daß fie wie ſchwanke Ruthen fich ächzend zur 


. Erde beugten. Er lauſchte; von dem entfernten Bauernhofe ber hörte 


er einen Hund bellen und winfeln. Der kalte Luftzug kühlte feine heiße 
Stirnz er blickte nach dem dunkeln Himmel, an dem Haufen dunkler Wol- 
ten * auf wilder Jagd raſend dahinfuhren. Inmitten derſelben entſtand 
gerade ein freier Raum, und in dem tiefen Stahlblau leuchtete ein heller 
Stern auf, der einzige an dem ganzen Nachthimmel. Er ſeufzte zu ſeinem 
Gott und ſchloß das Fenſter. Nach einiger Zeit ſah man das Licht aus 
der Wohnſtube verſchwinden; der Hausgang wurde hell und wieder dunkel; 


endlich leuchtete es oben in der Oberſtube wieder auf, um nach ein Paar 


Minuten zu verlöſchen. Jetzt war das ganze Haus dunkel und ſtill; und 
die ſchwarzen Wolken des Himmels ſtürmten im Brauſen des Unwetters 
darüber hin. Der Stern war längſt verſchwunden. Und es ward Nacht. 

Da nahten ſich mit unhörbaren Schritten zwei Geſtalten dem Hauſe. 
Sie trugen eine Leiter und ſtellten ſie an dasſelbe. Einer der Männer be— 
ſtieg ſie und ſchob und wendete an dem Fenſter; mit leiſem Geknarre gab 
es bald nach; der Mann hielt es in den Händen und reichte es, indem er 
ſich tief auf die Leiter bückte, dem noch unten Stehenden, der es behutſam 
an die Wand ſtellte. Darauf lauſchte der Mann oben auf der Leiter einen 
Augenblick. Als Alles ruhig blieb, ſtieg er in's Zimmer. Von dem Ge— 
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räuſche erwachte der alte Mann im Bette; er rieb die ſchlaftrunkenen 
Augen; die kalte Nachtluft fuhr ihm über das Geſicht. Er richtete den 
Kopf ein wenig auf, daß er ſähe, ob das Fenſter wirklich offen ſtehe. Da 
hörte er an der Wand, wo die Kleider hingen, ein Geräuſch wie das Raſſeln 
eiſerner Riegel. Eine ſchwarze Geſtalt hockte auf dem Fußboden an dem 
Mantelſtocke, und er vernahm das leiſe Klirren von Geldſtücken. Er ge⸗ 
dachte des Geldes, und daß ein Dieb bei ihm eingebrochen ſei, um es zu 
rauben, und er richtete ſich auf, um ſich mit einem Satze auf denſelben zu 
ſtürzen. — Da fühlte er eine Hand ſich auf ſeinen Arm legen und ein Meſ— 
ſer blinkte ihm in fahlem Lichte vor den Augen. Er warf den Kopf her— 
um — ſein Sohn Tom ſtand zur Seite des Bettes; er ſah deutlich den 
großen, ſchwarzen Schnurrbart und die blitzenden Augen vor ſich. Scheu, 
als wenn er ein Geſpenſt ſähe, zauderte der Alte einen Augenblick. Da 
beugte ſich die Geſtalt über ihn und er hörte die höhniſche Stimme ſeines 
Erſtgebornen. „Hätteſt wohl nicht gedacht, Alter, daß ich noch einmal ſelbſt 
kommen würde, um mein Erbtheil zu holen. Aber ich dachte, Du ver⸗ 
ſchleuderteſt all' das ſchöne Geld für die Miſſion oder wie Ihr es nennt; 
darum wollte ich es mir mit eins holen. Haſt mich ja gelehrt, daß das 
Geld das Beſte auf der Welt fei; aber man muß es haben! Ha, ha, ha!“ 
lachte er dem Alten in’s Geſicht. „Schwill nur wieder tüchtig an; dann 
fommen wir wieder und holen es!“ Der Greis war wie som Bike ge⸗ 
rührt; er hörte die Worte, aber er verſtand ſie nicht, und doch wußte er 
Alles. Seine Sinne verwirrten ſich, wie ein hart an der Schiffswand 
Schlafender das Gegurgel und Rollen der Meereswogen im Halbſchlafe 
hört und wohl träumt, ſie durchbrächen die dünne Scheidewand zwiſchen 
ihm und dem großen Waſſer und er verſänke tief, tief in den ſchwarzen 
Schlund des unergründlichen Meeres. — Er wehrte ſich nicht, er bewegte 





ſich nicht einmal anders, als daß er wie ein im Dunkeln gelaſſenes Kin F = 
die Augen ſchloß und Fraftlos auf das Kiffen zurüdfant, Gott war 





barmberzig und ließ ihn in eine tiefe Ohnmacht fallen, Die ihm die Be- 
finnung raubte, 

Als am andern Morgen feine Frau und fein Sohn zurüdfehrten, 
fanden fie den alten Mann ſtarr wie eine Leiche im Bette liegen. - Unter 
den aufopfernden Bemühungen der Beiren und den Mitteln des gefchieften 
Arztes Fam allmälig wieder Leben in den erft für todt Gehaltenen. Die 
Bruſt begann fich ein wenig zu heben und zu fenfen mit dem wiederkehren— 
den Athem; Die Augen öffneten fih und gingen son einer Geftalt zur 
andern. Wie ein Erwachen des Geiftes, ein Klarwerden des Gefchehenen 
kam es über fein — Wohl öffnete er den Mund, er brachte nur ein 
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undeutliches Lallen hervor; aber Feine Angft, Feine Furcht war an dem 
alten Manne zu bemerken, Er lag noch bis am Abend ruhig in feinem 
Bette; der Aermſte Eonnte fein Glied mehr regen; der Schlag hatte ihn ge= 
troffen und am ganzen Körper gelähmt. Nur feine Augen beivegten ſich 
und es lag etwas wie ein himmliſcher Friede in denſelben, wenn er das 
bleiche, liebe Geſicht ſeiner Frau und daneben die kräftige Geſtalt ſeines 
Sohnes ſah, die trauernd Hand in Hand an ſeinem Bette ſaßen. Als es 
gegen Abend wie ein leichtes Zittern durch den Körper des Kranken ging, 
wie das Schwanken eines verlöſchenden Lichtes, da neigten ſich Mutter und 
Sohn über die Geſtalt des Vaters. Und die Mutter betete mit zitternder 
Stimme Worte des Herzens. Als fie Amen fagte, fah der ftumme Kranke 
fie noch einmal an, darauf wandte er Die Augen gegen fein Kind, Und 
dann fchloß er fie für immer, 
Der allweife Gott hatte der Ueberlebenden gefehont, daß die Argfte 
Schuld des Baters und ihre hitterfte Frucht ihnen verborgen blieb, Jede 
Schuld rächt fih auf Erden. Wohl dem, der die Vergebung für Diefelbe " 


mit in bie Ewigfeit nimmt. 
z IX. 





= —. Rad dem plötzlichen Tode des Vaters war e8 recht einfam auf dem 
flug'ſchen Hofe. Die Mutter war ftiller als je, und mit nie getrüßter 
Milde ihres immer gleichgeſinnten Herzens ging ſie in dem Hauſe umher 
und that ihre Geſchäfte. Wie lieb hatte Karl die Mutter! Des Morgens 

: fand er jest am erften auf und werte das Gefinde, Bald darauf kam er 
dann mit leifen Schritten behutfam in der Mutter Schlaffanmer, neben 
‚der die feinige lag, und trug in feinen Händen ein Eleines zinnernes Känn— 

chen voll felbjtbereitetem Kaffee, Wie freute ex fich, wenn Die alte Frau ihm 
zum Dante die Hand drüdte und ihn freundlich anſah. Er hielt ihr Die 
Sand vor bie Stirn und hielt fie, wenn der böfe Huften ihren Schwachen 
Körper erſchütterte. — Wie erfinderiſch war er, ihre Wünſche zu errathen 
und zu erfüllen, ehe ſie ſie nur geäußert hatte. Und wenn er des Sonntags 

fie zur Kirche fuhr, wie behutſam lenkte er den Wagen, daß er ja nicht ftoße, 
Vor der Kirche hob er fie mit feinen Eraftvollen Armen herab und führte fie 
den Säulengang entlang nach dem alten Familienſitze. — Wenn ſo die 
große, ſchöne Mannesgeftalt durch die Gemeinde dahinſchritt, dann ſahen 
Manche auf die Beiden. Und es war ihnen eine mächtige Predigt des Ge- 
botes: Du follt Deinen Bater und Deine Mutter ehren, auf daß es Dir 
wohl gehe und Du lange Iebeft auf Erden. — Die alten Männer ehrten 
und achteten ihn, Die Mütter fahen ihm freundlich nach, und die jungen 
Leute bewunderten ihn. Er aber merkte es in ſeiner Einfalt nicht, daß die 






—— 


Erfüllung der Kindespflichten etwas Auffälliges und ſo ſelten ſei, daß ein 
Menſch ſchon die Augen Anderer auf ſich zieht, wenn er ſich als ein gutes 
Kind erweiſe, und ging unbeirrt ſeinen Weg. 

Da ſaßen Mutter und Sohn eines Tages in der — Stube, 
Die Mutter Hatte in ihrem hohen Stuhle,ein wenig gefhlummertz; Karl 
fah zum Fenſter hinaus und rauchte ein wenig, Er hatte feines feligen 
Daters Schönen Meerſchaumkopf und noch von deffen Tabak. Da fah die 
Mutter auf und fagte zu ihm: „Mein Sohn, komm, fege Dich ein wenig 
näher; ich will mit Dir fprechen. Karl legte jeine Pfeife weg; denn Die 
Mutter hüftelte ja faft immer, und er rauchte, trogdem fie ihn oft dazu er» 
munterte, nie in ihrer Gegenwart anders, als an dem geöffneten Fenſter 
oder im Freien. So febte er fich denn auf den Schemel zu feiner Mutter 
Füßen und wartete, daß fie zu reden anfange, — „Mein lieber Sohn, 
fagte fie, „ich werde ſchwach; ich bin es vielmehr ſchon fehr, und mein 
Stüundlein kann nimmer fern fein. Ich möchte Dich nicht gern allen 
hinter mir laffen, fondern dag Du nad) Gottes Drdnung eine liebe Frau 
zur Seite habeft, Ich habe fchon lange darauf gewartet, daß Du einen 
ſolchen Schritt thun würdeſt. Aber weil Du ihn nicht gethanz Darum 
vede ich Dir jebt davon.” Karlfah finnend vor fich nieder zur Erde und 
antwortete nichts. Da hob feine Mutter von Neuem an und fagte: „Karl, 
haft Du ſchon daran gedacht zu heirathen ?“ — „Ja, Mutter, ic) habe 
daran gedacht." — ‚Dann fage an, mein Kind, wer iſt's?“ — „Laß nic, 
Mutter; es kann ja nicht fein; Du wirft es ja nimmer erlauben, daß ich) 
yon der Sitte der Bauern abgehe und ein armes Mädchen heirathe, Darum 
habe ich Dir auch nichts Davon gefagt, denn ich wollte Dich nicht betrüben.“ 
— ‚Karl, mein Kind, ift es ein frommes Mädchen von rechtſchaffenen 
Eltern, und tft fie tüchtig im Hausweſen, daß fie das leiften fann, was eine 
Bauersfrau nach Landesfitte zu leiften hat? Iſt es fo, jo brauchſt Du mir 
ihren Namen nicht zu nennen, - Sondern gehe hin und wirb um fie und 
bringe fie her zu mir, Daß ich Euch fegne, Du weißt, ich war auch arm, 
als ich zu Deinem feligen Bater in’s Haus fam. Nenne fie mir nicht, aber 
gib mir die Hand darauf, Daß Du es ihr nie vorrücken willſt, auch nicht 
einmal im Zorn, daß fie Dir nichts zugebracht bat," — „Habe Dank, 
Mutter; ich gebe Dir das Berfprechen, Aber könnteſt Du nicht mit auf 
die —— gehen? Du kennſt ja Stinchen, unſers Paſtors Baſe, 
die nun ſchon ein ganzes Jahr mit Tante Lisbeth das Haus führt. Du 
weißt, ſie iſt eine Waiſe, und iſt fromm und tüchtig und eines gottesfürchtigen 
Pfarrers Tochter. Die möchte ich zur Frau haben. Vor ihr fürchte ich 
mich nicht und will's mit ihr in's Reine bringen. Aber willſt du nicht mit 
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dem Herrn Pfarrer ſprechen?“ — „Der Herr wende der Jungfrau Herz zu 

Dir und mache Dich glüclich mit ihr! — Nun gehe hin, Karl, und beſorge 

das Fuhrwerk, Daß es uns nicht zu ſpät werde, denn ich habe nicht mehr 
piele Tage vor mir, Es ift Abend geworden.“ 


X. 


Der Herr fügte Alles auf's Befte, und im Herbſte fegnete der alte 
Paftor am Krankenbette der Mutter die jungen Leuteein. Die alte Mutter 
jaß bei der Trauung, geftüßt gegen die an ihrem Rücken geftaueten Kiffen, 
Ihre zitternden Hände legte fie nach derſelben auf ihre geliebten Kinder, 
und fie ftreichelte ihre Wangen und fuhr über ihre Häupter und murmelte 
Worte des Gebetes und Segens. — Als der Spätherbft Fam mit feinen 
Stürmen, fiel fie als die reiffte Srucht der Zeit gar bald feinem Wehen. 
Die trauernden Kinder begruben die ehrwürdige Mutter mit vielen Thränen 
und Gebeten, und der fteinalte Pfarrer hielt mit feiner zitternden Stimme 
eine Örabrede, die fie deuchte, nicht mehr auf Erden, fondern im Himmel 
gefprochen zu fein. Denn die Worte athmeten eine Luft, die von jenfeits 
des Grabes in diefe Welt herüberwehte; und der alte Knecht Gottes, der 
am dem Rande des Grabes ftand, fah, durch den Geift Gottes erhoben und 
erjtarkt, mit entfchleiertem Auge in das verborgene Jenſeits und pries in 
unausfprechlichen Worten Die Wunder der göttlichen Gnade. — Und es 
wäre der Traueryerfammlung nicht verwunderlich gemefen, wenn der Herr 
ihn in einer Wolfe oder in einem feurigen Wagen vor ihren Augen hHimmel- 
wärts gehoben hätte, 

Einige Tage darauf ließ der würdige Herr Karl zu fich befcheiden und 
eröffnete ihm mit zart fchonenden Worten, daß er Nachrichten über feiner 
Bruder Tom erhalten Habe, der in Amerifa als Bounty-jumper (mehr— 
maliger Deferteur zur Zeit des großen Bürgerkrieges) son den Aue 
behörden ergriffen und erfchoffen worden fei. 

In tief ernfler Stimmung ging Karl am fpäten Abend von — 
väterlichen Freunde. Er ſuchte die Gräber ſeiner Eltern auf und ſaß, wie 
einſt als kleiner Knabe, an den Grabhügeln feiner früh verſtorbenen Ge⸗— 
ſchwiſter und ſeiner Eltern und ſammelte ſeine bewegte Seele im Gebete. 
Er gedachte der heiligen Weisheit Gottes, der ſeinem Mütterlein dieſen 
letzten größten Schmerz, den über ein verlornes Kind, erſpart hatte und 
mit ihr vor der Zeit geeilt war aus dieſem Leben, weil Er ihre Seele 
geliebt. 








a 8 
Wilhelm Tarel. 


F⸗ war gegen das Ende des Monats Auguſt im Jahre 1536. Der große 
Reformator Joh. Calvin, damals noch ein junger Mann von 27 Jahren, 
Fam auf feiner Rückreiſe nach Bafel von Italien aus, wo er fich einige Zeit auf- 
gehalten hatte, nach Genf, lediglih um dort zu übernachten, und dann fo 
fchnell als möglich in der Frühe des folgenden Tages weiter zu reifen, Aber der 
Herr hatte es anders über ihn befchloffen. Dort in Genf hatten bereits feit einiger 
Zeit drei Männer, Farel, Viret und Froment, begeiiterte und eifrige 
Pretiger des lauteren Evangeliums, den Kampf gegen römifchen Aberglauben 
und papiitifche Abgötteret aufgenommen und nicht ohne Erfolg. Es war aber 
ein heißer, fehwerer Kampf. Die Streiter für die Wahrheit fehnten fih nad 
Hülfe., Da wird ihnen die Kunde, Joh. Calvin, den fie bereits als den 
Berfaffer einer bedeutenden Schrift, betitelt „der chriftliche Unterricht“, und auch 
fonft durch den über ihn fehon weit verbreiteten Ruf als treuen und ernften Zeugen — 
der Wahrheit Fannten, fet in Genf angelangt. Als Farel dies hört, it es 
ihm, als empfange er die Antwort Gottes auf fein Bitten und Seufzen um Hülfe, 
Es wird ibm gewiß, diefer junge Calvin ſei der Mann, den Gott fende, um 
in Genf das Reformationswerf zum Siege durchzuführen, Er macht ſich fofort 
am fpäten Abend noch auf, um Ealvin in feiner Herberge aufzufuchen und 
ihn wo möglich feftzubalten in Genf. Calvin vernimmt mit Erftaunen bie 
Zumutbung, die auf die eindringlichfte und feurigfte Weife aus Farel’s Munde 
ihm gemacht wird, nicht weiter zu gehen, fondern in Genf am Netze des Evan- 
geliums ziehen zu helfen. Es liegt das feinen Gedanfen und Plänen fo fernz 
. die Zuftände in Genf find auch ſo verworren und ſchwierig. Er fet ein junger 
Mann, entſchuldigt er fich, der für folche Stellung nicht tauge; noch könne er 
fich nicht an ein beftimmtes Amt und eine Kirche binden, fondern wolle zunächft 
für das Allgemeine wirken; zudem müffe er noch ftudiren und einige Jahre im 
der Stille weiter arbeiten, — Doch Farel läßt diefe Gründe, wo es fich feiner 
Heberzeugung nach um eine offenbare Fügung Gottes handelt, nicht gelten. 
- Mit feuriger Beredtfamfeit dringt er in Calvin, fich dem Rufe des Herrn nicht u 
entziehen, fondern zu ſprechen: „Hier bin ich, ſende mi!" Doch alles will 
nichts helfen, Calvin meints er kenne fich felber am beiten, er wife, daß bie 
Schüchternheit feines Charakters und die Art feiner Geiftesanlage ihn zu Diefer 
Stellung untauglich machten, Da ergreift Farel ein heiliger Zorn. Calvin 
erzählt felbers „Da er fab, daß er mit feinen Vorftelungen nichts ausrichtete, 
fo hob er die Hand zum Fluchen auf und zur Befchwörung im Namen Gottes.” — 
„Du redeft von deinen Studien und deiner Ruhe“, rief er mit jener Donnerjtimme 
Ihn zu, die ſchon fo oft in dent Gottesdienfte die verfammelte Gemeinde bis in Das 
Mark erfchüttert hatte, „nun wohl, ich erfläre dir im Namen des lebendigen Gottes, 
daß, wenn du in fo großer Noth der Kirche deine Hülfe uns verfagit und Dich felber 
mebr fuchft als Chriftum, — daf dann Gptt deine Studien und deine Ruhe ver- 
fluchen wird,” — „Von unnennbarem Schreden ergriffen“, fagt Calvin, ließ id) 
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alſobald allen Widerſtand fahren.” — Sn aller Eile machte er feine Reife nach 
Baſel ab und war Anfangs November wieder in Genf, um nun als Gehülfe der 
Prediger Farel und Viret dort in der DBerfündigung des lauteren Evan— 
g:liums thätig zu fein. | 
Bon welcher unermeßlichen Tragweite mar dieſes Feſthalten Calvin's 

durch Farel. Anfangs freilich trat der junge Calvin beſcheiden zurück hinter 
die bereits gereiften und erfahrenen Streiter für Chriſtum, Farel und Bir etz 
der Magiſtrat in Genf beachtete ihn kaum; und noch auf dem bald darnach 
(1537) ſtattfindenden bedeutenden Religionsgeſpräch zu Lauſanne beobachtete 
er, während Viret und Carolt die von Farel aufgeftellten Thefen beredt 
vertheidigten, fünf Tage lang vollkommenes Stillſchweigen, bis et, endlich, als 
man über Me Gegenwart des Leibes im Abendmahle verhandelte, den Mund 
aufthat, um einige Behauptungen mit einer wahrhaft bewundernswerthen Ge- 
Iehrfamfeit fiegreich zu widerlegen, Hernach trat in Genf die unfchägbare 
Hülfe diefes neuen Mitarbeiters immer deutlicher hervor und feine Thätigfeit in 
ben Vordergrund, und bald mar er der Reiter der reformatorifchen Bewegung 
dafelbft: Dabei aber blieb er mit deit Älteren Bekämpfern des Papſtthums in der 
innigften Harmonie und treuften Freundfchaft, Beſonders ſchloſſen fich Farel 
und Calstn, ob fie gleich nach ihren Anlagen geradezu entgegengefeßt und 
fehr verfihiedener Natur waren, eng aneinander, Sie ergänzten fich gegenfeitig, 
und mit herzlichem Danke fand Einer an dem Andern, was ihm felber abging, 
Es iſt das ein Tieblicher Beweis der Demuth beider Männer und eine feltene Er- 
ſcheinung; befonders in unfern Tagen, in denen Hochmuth und Selbftüberzeugung 
es felten zu rechter Harmonie und einiger Arbeit da kommen läßt, wo mehrere 
berufen find, gemeinfchaftlich an demfelben Werke zu arbeiten. Die Kraft der 
Glaubens jener herrlichen Reformationgzeit, die Tiefe- der Degeifterung in ihren 
Vorkämpfern fehlen uns in unfrer glaubensarmen und Fraftlofen Zeit ebenfo, tie 
bie Innigfeit der Demuth und Opferbereitfchaft derſelben. In ſeiner Erklärung 
bes Titus-Briefeg, die er jenen Männern Farel und Viret gewidmet, ſagt Calvin: 
„faſt wie. Titus zu Paulus ſtehe er zu ihnen; unter großen Mühen und Arbeiten. 
hätten fie den Grund gelegt zu biefer Kirche von’ Genf; er fei dann gefonmen, 
und habe eine Zeitlang mit ihnen gearbeitet uud fei nun {hr Nachfolger geworden.“ 
— „Ich glaube nicht“, ruft er weiterhin aus, — „daß es jemals einen Freundeskreis 
gab, der in ſolcher Freundſchaft und innigſten Gemeinfchaft unter fich verkehrte, = 
wie wir es in unferm Amte thun durften, Sch erinnere mich nicht des geringften 
Verdruſſes, der jemals zwiſchen uns kam, es ſchien mir, als ſeien wir nur eine 
Ferfon, Und auch jegt noch, da wir getrennt find und jeder feinen eigenthuͤm⸗ 
lien Wirfungsfreis hat, ftehen wir in der engſten Gemeinfchaft miteinander, 
und die Gnade Gottes läßt diefe Gemeinfchaft dazu dienen, auch die Gläubigen 
und bie Kirche in der Einheit zu erfalten. — 

AUm dieſer Stellung willen ſowohl, ala Vor⸗ und Mitarbeiter, und Freund 


.  Ealpin’s, als auch wegen feiner Bedeutung in Bezug auf das aefanmte 


0 Meforntationdwiih, gepört Bar et’ih bie Reife der Dränner, welche dem evan- 
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geliſchen Chriſtenvolk theuer ſein und bei demſelben in geſegnetem Andenken 
bleiben ſollen. Und wenn er auch nicht zu den Sternen erſter Größe zählt, die in 
jener durch Verdunkelung der Wahrheit und durch die Nebel des Aberglaubens ſo 
arg verfinſterten Zeit wieder hell und ſtrahlend aufleuchteten, ſo iſt doch das von 
ihm ausgehende Licht lebendig und feurig genug, um uns nicht bloß daran zu 
erfreuen, ſondern uns auch durch dasſelbe erwärmen und zugleich beſchämen zu 
laſſen wegen der immer ärger einreißenden Lauheit und Mattherzigkeit chriſtlichen 
Lebens und des Mangels an männlich feſtem Zeugenmuthe. Möchten die folgen- 
den wenigen Zeilen über das Leben und Wirfen Farel's bei den lichen Leſern 
ſolche Wirkung haben. 

Wilhelm Farel wurde geboren im Sabre 1489 zu Gap, einer 
fleinen Stadt in den Alpen der franzöſiſchen Dauphins. Ceine Eltern waren 
sornehmen Standes und eifrige Katholifen. Shren Sohn erzogen fie ftreng 
katholiſch. Er mußte mit ihnen verfchiedene Male zu einem wunderthätigen 
Kreuz im Gebirge, das von dem Kreuz des Herrn felber genommen. fein follte, 
wallfahren, Dabet lebte aber in dem Knaben große Lernbegierde und dag Ieben- 
dige Verlangen, fi den Studien zn widmen. ‚Der. Vater fügte ſich ungern 
dieſem Triebe feines Sohnes; ſchickte ihn aber doch zur weiteren Ausbildung nach 
Paris. Hier ſtudirte er Philoſophie, alte S Sprachen, ſelbſt hebräiſch, was damals 
noch eine große Seltenheit war. Beſonders ſchloß er ſich an den berühmten Ge— 
lehrten Lefvre d’Etaple an. Nachdem er Magiſter der freien Künfte 
geworden, ward er als Lehrer an dem Collegium. des Cardinals Lemoine 
angeſtellt. Damals hing er mit großer Innigkeit an der katholiſchen Kirche; er 
war überzeugt, das Papſtthum ſei wahrhaft von Gott uud jeder Gegner desfelben 
müffe weggethan werden. Mönchthum und Priefterftand ſchien ibm das Höchſte 
auf Erden zu ſein. Er kniete vor Bildern und Reliquien; die Heiligenlegenden 
erfüllten ſeine lebhafte Phantafiez „ich trug ſo viel Fürbitter“, ſagte er, „ſo viel 
Götter in meinem Herzen, daß es für ein vollſtändiges Heiligenregiſter gelten konnte.“ 


Doch das ſollte nicht ſo bleiben... Noch ehe die Nachrichten von dem, was 


Luther in Wittenberg gethan und feine erſten zündenden Schriften nad Franf- — 


reich famen, fing in dem Kreiſe, ‚welchem. der junge Farel. in Paris angehörte, 
ein frifches Regen esangelifchen Geiſtes. an. ſich zu zeigen. Es ging dasſelbe von 
dem gelehrten und frommen Lefdvre aus. Angeregt von ihm nahmen eine 

Anzahl junger Männer das Studium der Bibel auf und reformatorifche Grund⸗ 

füge an... Außer Farel it aber.von dieſen kaum Einer auf dieſem eingefchla- 
genen rechten Wege geblieben. Nur er, erleuchtet son dem Lichte der Wahrheit 
us Gottes Wort, fagte fich völlig von dem- Katholicismus los. Nach vielen und 
heißen inneren Kämpfen fielen nach und nach die Bande des Irrthums, mit denen 
er gefeſſelt war. Lefdore half ihm dabei treulich, ſo weit er es vermochte, 
indem er ihm die Verdienſtloſigkeit der eignen Werke und die allein rechtfertigende 
Gnade zeigte, Als er dann einmal zur Freiheit des Geiſtes ſich durchgerungen 
hatte, ergriff er die Sache des Evangeliums mit. demſelben Feuereifer, Berti: > = 
een gezeigt — Niedrige Abſichten wie ſie von Seiten ber ae 


% 





— 45 — 


fer ben reformatorifchen Männern damals haufenmweis und in fchamlofefter Ber- 
läumdung vorgeworfen wurden und immer noch werden, waren ihm ganz fern, 
„Weder Geld noch Ehre“, fagt er, „hatten mich bewogen, an dem Papſtthum zu 
halten, fondern die Verblendung, in der ich meinte, es fei von Gott; ebenfowenig 
find es irdiſche Nücfichten, die mich davon abwandten, fondern ich that es ge- 
zwungen dur) die heilige Schrift.” Ein Reformator in Frankreich hatte ja auch 
‚nichts anders zu erwarten als Gefahren, Berfolgung, Kerfer und Banden, viel- 
leicht fchmählichen Tod. 

Die Anfänge eines Lebens der Gefahren und Berfolgung traten auch bald 
für Farelein. Er ging mit feinem Lehrer Lefͤvre und anderen feiner 
Schüler, als diefer, der Kegerei angeklagt, nach Meaur fich zurücdziehen 
mußte, Dort zog ihm aber bald feine Freimüthigfeit das Verbot deg Predigens . 
zu; er mußte weichen und ging nad) kurzem Aufenthalt in Paris in feine Bater- 
ſtadt Gap. Hier gewann er zwar vier feiner Brüder für dag Evangelium, dem 
biefelben auch mit Aufopferung ihrer Habe fpäter treu blieben, mußte aber doch 
bald verjagt in den Gebirgen und Wäldern umherirren. Doch damit war ſein 
Zeugenmund nicht geſchloſſen. Den Hirten in den Hütten und den Edlen in den 
Schlöſſern verkündigte er das Evangelium, und ſeine Arbeit hatte manche erfreu- 
liche und überrafchende Frucht. Immer heftiger aber wurde die Berfolgung des 
gehegten Farel. Er fah fich deßhalb genöthigt fih nah Bafel zu wenden, 
Dort traf er noch andre evangelifche Flüchtlinge aus Frankreich und fand im 
Haufe Oecolampad's gaftliche Aufnahme. 

In Bafel veröffentlichte er 1594 folgende Sätze in Iateintfcher Sprache: 
„Chriſtus hat uns eine vollkommene Lebensregel vorgeſchrieben; ſeine Vorſchriften 
müſſen befolgt werden, woraus folgt, daß denen, welche die Gabe der Enthaltfam- 
Feit nicht haben, die Ehe geboten ift; Faften und fonftige Ceremonien find jüdiſch 
und nicht evangelifch; Gebete mit vielen Worten find der Lehre Chriſti zumiderz 
das Amt der Geiftlichen befteht vor Allem in der Predigt des Wortes Gottes; 
Chriſti Gebote follen nicht für bloße Rathſchläge ausgegeben werden, noch umge- 
fehrt; wer feine Brüder nicht das reine Evangelium lehrt, deſſen ſchämt fich Chri- 
ſtus; wer glaubt, daß er durch feine Werfe und eignen Kräfte und nicht durch den 
Glauben allein gerechtfertigt wird, der macht fich felbft zu Gott; Gott verlangt 
feine andere als geiftige Opfer; die Gefunden, die nicht Prediger find, follen 
Handarbeit treiben; der Bilderdienft ift Gdgendienftz die aus dem Judenthum 
entiehnten Gebräuche find zu verwerfen; nur von Chriſto follen wir ftreben 
erleuchtet zu werden, denn durch ihn allein, nicht durch die Macht der Geftirne oder 
ber Elemente, wird Alles regiert,“ 2 

Ueber diefe Säge, die freilich noch hauptfächlich gegen die Aeußerfichfeiten 
und menfchlichen Zuthaten im Katholicismus gerichtet waren, in denen aber doch 
neben einem fenrigen Geifte auch der Grundſatz von der Rechtfertigung durch den 
‚Glauben beftimmt ausgefprochen war, fand eine Iateinifche Disputation ſtatt. 

In Folge derſelben fehrich Oecolampad an Luther, er halte Farel 
für ſtark genug, es mit der ganzen Sorbonn e, ber Parifer Univerfität, auf- 
zunehmen, ; | 


Dald Hatte Farel durch feine Wirffamfeit in Baſel den Haß der noch 
mächtigen Fatholifchen Partei und die Mifbilligung des bedächtigen und furcht- 
ſamen Erasmus auffich geladen. Dem Rath der Stadt kam der Feuereifer 
bes Fühnen Mannes auch zu bedenklich vor und um Pfinaften 1524 erhielt er von 
der Obrigfeit die Weifung, ſich aus der Stadt zu entfernen. Er begab fich in 
Folge defien nah Straßburg, woermit Buger und Capito Freund- 
ſchaft ſchloß. Dur einen Brief Decolampapd’s-auf Mümpelgard 
aufmerffam gemacht, wo Johann Gatling, ein Schüler L uther’s, 
bereits für die Reformation thätig war, ging er dorthin und befam von dem aus 
feinem Lande vertriebenen Herzog Ulrich von Würtemberg, der- in der Graf- 
haft Mümpelgard anmefend war, die Erlaubniß, zu predigen. eine 
gewaltigen Predigten in den Kirchen der Etadt hatten mehrmals von den Mönchen 

angeregte Bolfsaufläufe zur Folge; fein Eifer wurde indeß dadurd) nicht gedämpft, 
ſondern nur noch mehr angefeuert und trat immer angreifender auf. Die Feinde 
ber Wahrheit fegten darum alles in Bewegung, ihn zu verdrängen; und ala Her— 
509 Ulrid Mümpelgard verließ und Farel feines Schußes entbehrte, 
zog er im Sommer 1525 fort, nachdem er auch in der Gegend son Belfort 
manchen Samen ausgeftreut hatte, 


Er wandte fi) wieder nah Straßburg und fammelte dort aus den vie— 
len franzöfifchen Flüchtlingen, zum Theil edlen und angefehenen Männern, eine 
Gemeinde, deren erjter Prediger er ward. Damals war der Abendmahlsitreit 
ausgebrochen und hatte auch) die evangelifchen Franzofen in Straßburg in ernſte 
Bewegung und zwei Lager verfegt. Farel fand auf Seiten der Zwingliſchen 
Auffaſſung, beflagte aber fehmerzlich das drohende Zerwürfniß. Nicht minder 
Schmerz bereitete ihm die Unentfchiedenheit mancher einflußreicher Glieder der 
franzöfifchen Flüchtlingsgemeinde, unter ihnen Damals auch fein ehemaliger Lehrer 
Lefdvre. Seine Arbeit an der Gemeinde war eine fehwierige und vielfach 
gehemmte. Gein ganzes inneres Weſen war auch nicht angelegt zu ruhiger Arbeit 
an einer Gemeinde; es drängte ihn zu felbitändiger Miffionsthätigfeit, zu freiem 
Handeln und Kämpfen für die Reformation. Dazu hatte er auch von Gott alle 
nöthigen Eigenfchaften empfangens einen zwar fihmächtigen aber ausdauernden 
Körper, eine Donnerftimme, eine glühende, bilverreiche Beredtfamfeit, einen Muth, 
ben die Gefahr anfeuerte ftatt ihn einzufhücktern, eine Kraft der Heberzeugung 
und des Willens, die bis an's Ende feiner langen Laufbahn ungebrochen blieb. 


Aufden Rath Berthold Haller’3 in Bern unternahm er es nun, 
die Reformation der romanischen Schweiz zu verfuchen. Nach einander war er 
in Aelen (Aigle) im untern Rhonethal, das den Bernern untertban war, ala 
Lehrer der Kinder und Prediger, und dann von Murten aus in den Herrſchaften 
und Orten, mit denen Bern im Bürgerrecht fland, und auf Miffionsreifen zu 
Lauſanne, Neuſtadt (Reuveville), in den Jurathälern, zu Biel, 
tn den meiſten Orten des Seegeländes der Waadt und an vielen andern Plätzen 
unter vielen Befchwerden und Gefahren thätig. Häufig mußte er von den auf- 
gebegten Bauern Mißhandlungen erdulden. Zu DOrve fand er den jungen 
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Peter Biret, ber bald einer feiner thätigften Gehülfen ward. Oft beſchimpft | 
und verläumbdet, mehrmals bis auf's Blut gefchlagen, einige Male in’s Gefäng- 


niß geworfen, einmal mit dem Galgen bedroht, von der Berner Regierung felbit 
zulegt gebeten, die Gegend zu verlaffen, fo brachte der unermüdliche Mann die 
nächiten Sabre im Kampfe gegen die Rohheit des Volks und den Fanatismus der 
Priefter zu. 

Sm September 1532 hatten Farel und einer feiner Gehülfen Anton 
Saunter die Synode der Waldenfer indem Thalevon Angrogne, 
in den piemontefifchen Alpen befucht. Auf ihrer Nüdreife von da Famen fie An— 
fangs Detober 1532 nah Genf, mo bereits Firchliche und politifche Gährung 


feit einiger Zeit herrfchte, und eine Fleine Anzahl Proteitanten ſich geſammelt 
hatten. Sm Jahre vorher hatte Zwingli unfern. Farel fohon auf Genf 


als ein für ihn geeignetes Arbeitsfeld aufmerffam gemacht. Auf irgend welche 
Weiſe hatten die Genfer Pro:eftanten von Sare)’s Ankunft erfahren und ſuch— 
ten von feiner Anwefenheit, die nur eine furze fein follte, fo viel wie möglich zu 
profitiren, Die dadurch bervorgerufene Bewegung veranlaßte den Genfer Rath, 
Farel und Saunier vor fich zu rufen, und erfteren zu bitten, die Stadt zu 
verlaffen. Vorerſt aber jollte er au) in Genf den Fanatismus der Fatholifchen 
Prieſter und Mönche erfahren. Zudem bifhöflihen Bicar, Abt von Beau-> 
mont, gerufen, un fich wegen feiner Lehre zu rechtfertigen, wurde er von diefem 
nit den Worten empfangen; „Komm daher, du böfer Teufel Farel, warum 
ziehft du in der Welt herum, um Alles zu verwirren? wo fommit du ber? was 
willft du bier? wer bat dich gerufen und dir zu predigen erlaubt ?’ — und als 
Varel fich entjchieden vertheidigte und feinen Gegnern die Worte zulegt zurief: 
„wicht ich ſtöre die Ruhe Diefer Stadt, ihr thut es, indem ihr nicht nur Genf, 
fondern die ganze Welt durch eure Menfchenfagungen und euer fihlechtes Leben in 
Verwirrung bringt;“ — da hieß es: „er hat Gott geläftert; wir brauchen Feine 


Zeugen mehr; er ift des Todes ſchuldig; in die Rhone mit ihn; es iſt beffer, diefer - 
abſcheuliche Luther fterbe, ala daß das ganze Volk zu Grunde gebe.” Farel— 


wird mit Saunier binausgeftoßen und auf der Straße von mehr als achtzig 
Prieſtern, wohl mit Prügeln bewaffnet, überfallen, Dem Rathe wird bei dieſem 
Zumulte angft und bange; er befieblt dem Karel, bei Todesftrafe die Stadt 
binnen drei Stunden zu verlaffen. Kaum können einige Magiftratsperfonen ihn 
den Händen der Priefter entreißen. Einer derfelben ftach nach ihm mit einem 
Degen, ein anderer ließ durch einen Mann des Volks eine Büchfe auf ihn abfeuern, 
beidem aber entging er, zum großen Leidiwefen der guten Nonne, welche diefe 
Auftritte und Heldenthaten der Fathol. Priefter als Augenzeugin berichtet hat, 
Tags darauf verlief Karel mit Saunter das damals noch fo fanatifche 
Genf und fehrte nah Orbe un Granfon zurüd, von wo aus er einft- 
weilen wieder fortfuhr in der Umgegend. zu miffioniren, während einer feiner 
Landsleute, der junge Anton Froment auf feinen Antrieb nah Genf ging, 
um im Geheimen das begonnene Werf fortzufegen. 


Durh Froment's anfangs vorfichtige Wirffamfeit wuchs die Zahl und 
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der Muth der proteſtantiſchen Bekenner in Genf nach und nach, und ob er ſchon 
ſelbſt freilich auch vor der Wuth der Gegner flüchten mußte, ſo wagten es die 
Proteſtanten doch nun, durch Abgeordnete von der Regierung zu Bern ſich 
Farel als Prediger zu erbitten. Bern gewährte die Bitte; doch kaum in 
Genf angekommen, mußte Farel abermals weichen. Statt deſſen trat ein 
von der katholiſchen Partei herbeigerufener Dominikaner, Guy Surbity, mit 
unerhörter Zeidenfchaftlichfeit gegen die evangelifchen Keger und gegen Bern auf, 
Der Berner Rath fchickte Gefandte, um fich deßhalb zu beflagen, und unter biefen 
die drei Prediger Farel, Biret und Froment. Diefe benugten die Zeit 
ihres Aufenthaltes in Genf, um öffentlich und in Privathäufern das Evangelium 
zu predigen. Eine in dem Genfer Rathhauſe, vor dem großen und Fleinen Rath 
und vor den Berner Gefandten während mehrerer Tage gehaltene Dieputation 
bauptfächlich zwifchen Farel und Furbity machte außerdem bedeutenven 
Eindruck zu Gunften der Prediger des Evangeliums, zumal da Furbity zu— 
geben mußte, er könne das, was er gepredigt habe, nicht aus der heiligen Schrift 
beweifen, 

Die Bewegung für und wider das Esangelium wuchs mächtig unter den 
Genfern in diefer Zeit. Wüſtes Gefindel verfolgte die Reformatoren in den 
Strafen, tobte vor ihrer Wohnung, fo daß deren Freunde fie mit den Waffen in 
der Hand ſchützen mußten. Der Bifchof hatte bereits am 1. Sanuar 1534 alles 
Predigen ohne feine Erlaubniß verboten und bei Etrafe des Bannes das Ver— 
brennen der Bibel-Ueberfegungen angeorönet. Farel's Anfeben war aber fo groß, 
daß die Häupter des Raths ihm fagen liefen, er möge fich nicht ftören laſſen, nur 
ſolle er noch nicht Öffentlich predigen. Als jedoch am 1. März ein Barfüßer Mind 
in der Kirche feines Kloſters die Reformation angriff, beitieg Farel, der diefe 
Rede mit angehört hatte, fofort die Kanzel und mwiderlegte den Mönch; dies war 
feine erite Öffentliche Predigt zu Genf. Seitdem machte das Reformationsmerf 
raſche Fortſchritte, ſo daß ſchon am 30. April der Bifchof den Bann über G enf 
ausſprach. In diefer erften Zeit traten freilich manche unreine Elemente in dem 
leidenschaftlich erregten Genf auch auf Seiten der Proteitanten hervor. Es 
fielen mancherlei Gemwaltthätigfeiten, Bilder- und Altar-Stürmereien, Mißhand— 
lungen von Prieftern und Mönchen und dergleichen vor, wie das bei der berr- 
fhenden Sittenlofigfeit und den politifchen Entzweiungen und dem fanatifchen 
Detragen der römiſchen Geiftlichfeit Frum anders erwartet werden Konnte, Erſt 
Calvin vermochte ſpäter aus dieſem gährenden Chaos ein neues Leben zu ge⸗ 
ftalten, 

Uebrigeng zeigte fich der Genfer Magiftrat der Reformation täglich günftiger; 
ein niit dem mächtigen Bern abgefchloffenes Bündnis hob feinen Muth. Als 
dann ein mißglücter Vergiftungsverfuch, von einem Genfer Canonicus gegen 
Farel, Biret und Froment angeftiftet, das Anfehen der Päpſtler vollends 
eintweilen zu Boden fhlug, fonnte Karel ungehindert in der Kirche der Vor— 
ftadt Rive predigen, Ehen einfegnen und die Sacramente verwalten. Bald nöthig- 
ten ihn die Bürger, auch in andern Kirchen zu predigen, felbft einmal am 
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8. Auguſt in der Kathedralkirche zum heil. Petrus, wo leider ſeine mißverſtandene 
Predigt von der Tempelreinigung die üble Folge hatte, daß das Volk die Bilder 
der Kathedrale zerbrach. Auf einer zwei Tage fpäter gehaltenen Verſammlung 
des großen Raths wurde nach einigen Zögern die proviſoriſche Abfchaffung der 
Meffe befchloffen und am 27. Auguft erließ der Rath ein endgültiges Reforma- 
tiong-Edift, 

Sept war Farel's Beftreben, das begonnene Werf zu befeltigen. Er 
predigte Eintracht, ermunterte zu Gebeten für die Erhaltung des Friedens und der 
Freiheit der von dem Herzog von Savoyen belagerten und der Hungersnot) 
preisgegebenen Etadt, forderte Berbefferung der Sitten und Einführung der Re- 
formation in den Landgemeinden, machte eine einfache Gottesdienit-Ordnung und. 
bahnte Kirhenzudt an. Sm Mai 1536 ließ er die Genfer Bürger den Eid ab- 
Iegen, dem Evangelium treu zu bleiben. Die legten Priefter und Mönche ver- 
Tiefen die Stadt, während das Volf die Testen Bilder aus den Kirchen entfernte, 
Trotzdem war aber der Sieg der Reformation durchaus noch Fein geficherter. 
Denn unter denen, welche diefe Maßregeln gut biegen und fich ihnen fügten, war 
eine große, wohl die größere Anzahl folche Xeute, die im Grunde von einer ftren- 
gen Sittenreform und vom Gehorfam gegen Gottes Wort durchaus nichts wiffen 
‚wollten, fondern die ganze Sache nur betrachteten als einen Kampf gegen und 
Sieg über die zwei mächtigen Gegner der Stadt Genf, den Herzog von Sa— 
sonen und den Bifchof, und gerade deßhalb, weil fie nun glaubten die politifche 
Freiheit von diefen ihren bisherigen tyrannifchen Herrfihern errungen zu haben, 
um fo weniger gewillt waren, fich unter irgend eine andre Autorität, am aller» 
menigiten unter die ftrenge Firchliche Zucht, zu beugen. 

So ftanden die Dinge, als, wie wir Anfangs erzählten, Sobann Calvin 
1536 in Genf anlangte, Für das auch bereits oben erwähnte wichtige Reli— 
gionsgefpräch zu Lauſanne ftelte Farel die zu befprechenden zehn Thefen, die 
ir hierher fegen wollen zum Zeugniß dafür, wie Farel damals in der Er- 
fenntniß der Wahrheit ftand. Es waren folgende: 1. Die heilige Schrift Fennt 
feinen andern Weg der Rechtfertigung als den durch den Glauben an den einmal 
für uns dahingegebenen Chriſtus; diefen täglich opfern wollen (nämlich in der 
Meffe), heißt feine Kraft und fein Verdienſt verfennen, 2. Diefer gefreuzigte, 
auferftandene und zur Rechten des Vaters erhobene Ehriftus ift der einzige Hohe- 
prieiter, Mittler und Herr der Kirche. 3. Die Kirche Gottes beftebt aus denen, 
die glauben, daß fie bloß durch das Blut Chrifti erfauft find, und die feinem 
Worte allein vertrauen. 4. Diefe Kirche erfennt man an den durd Chriſtum 
eingefegten Anitalten, Taufe und Abendmahl, welche Sacramente heißen, weil 
fie Symbole und Zeichen der Gnade Gottes find. 5. Sie erfennt feine andere 
Diener an, als ſolche, welche das Wort rein predigen und die Sacramente recht 
verwalten. 6. Sie fennt Feine andere Beichte, als die, welche vor Gott gefchieht, 
und feine andre Abfolution, als die, welche Gott ertheilt. 7. Sie Fennt feinen 
andern Gottesdienft, als einen geiftigen, der weder der Ceremonien noch der Bilder 
bedarf. 8. Sie Fennt feine andre Obrigfeit, als die der Laien; dieſer iſt ber 
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Chrift Gehorfam ſchuldig, infofern fie nichts gegen Gott beftehlt. 9. Die Ehe tft 
fein Hinderniß der Heiligfeit irgend eines Standes, 10. Was die gleichgültigen 
Dinde betrifft, wie Speife, Trank, Beobachtung gemiffer Zeiten, fo ift der Fromme 
frei, zu handeln, wie es ihm gut dünft, fofern es nur in Liebe gefchieht. 

Den meiften diefer Thefen hatten die zahlreich bei diefem Religionsgefpräch 
verfammelten Prieiter nichts entgegen zu fegen, und wo fie ſich in eine Beitreitung 
der aufgeftellten Lehrſätze einließen, entwidelten fie eine fo ftaunenswerthe Unwiſſen— 
heit, daß am Schluß einer ihrer Leiter, der Bicar Drogy, fie entjchuldigen zu 
müffen glaubte, inden er fagtes find fie unmwiffend, fo müffe man Mitleid mit 
ihnen haben; es fei fein großer Ruhm, fie zu befiegen; man folle ihnen Zeit laffen 
. zu ftudiren, um fich vertheidigen zu können und feine Irrthümer zu lehren. Frei— 
fich mußte er fich gefallen laffen, daß ihm Biret darauferwidertes „Ihr verur- 
theilt ſelbſt Eure Brieiter, wenn Ihr fie durch ihre Unwiſſenheit entfchuldigen wollt, 
Würde ein Schufter berufen fein Handwerk zu vertheitigen, er fände gewiß die 
beften Gründe dafür. Iſt es daher nicht eine Schmach für die Priefter, daß fie 
das, was fie treiben, nicht zu rechtfertigen vermögen ? — Sind die Priefter fo un« 
wiffend, wie Ihr es fagt, fo follten fie ihr Amt aufgeben. Ihr wäret nicht 
thöricht genug, um Euch einem Schiff anzuvertrauen, deffen ungeſchickter Steuer- 
mann Euch der Gefahr zu ertrinfen ausfegen würde, Wie fünnt Ihr Euch 
daher wundern, daß wir Eure Leitung nicht mehr wollen?” Die Folge des Ge- 
fprächs war, daß die Reformation in Lauſanne eingeführt und Viret und 
Caroli als Prediger der neuen Gemeinde angeftellt wurden. : 


Nach Genf zurückgekehrt, legte Farel dem Rathe ein Glaubensbefenntnif 
vor, welches in 21 Artikeln aus dem oberften Grundfage, daß die heilige Schrift 
allein die Regel des Glaubens it, die evangelifche Lehre entwidelte und die 
fatholifchen Srrthümer abwies; an dasselbe fchloffen fih dann einige Artifel über 
die Firchlihe Zucht. Ein Einflug Calvin’s bei Abfaffung diefes Glaubensbe- 
kenntniſſes tft nicht nachzumeifen. Die Prädeftinationslehre iſt in demfelben mit 
Stillfhweigen übergangen und über das Abendmahl fpricht es in Hebereinftimmung 
mit Zwingli und weiß nichts von einem geiltigen Genuß. Dies Bekenntniß 
fofte von allen Einwohnern und Unterthanen Genf’s beſchworen werden bei Ver⸗ 
Yuft ihres Bürgerrechte. So bedenklich und unrecht foldhe Forderung und 
jest erfcheinen muß, fo hatte fie bei der Anfchauung des 16. Jahrhunderte über 
das Verbältnif von Staat und Kirche nichts Auffallendes und Außergewöhnliches. 
Dennoch war fie für Genf in feinem damaligen Zuftande gefährlich. Schon hatten 
fich die Gegner hriftlicher Zucht und Sittenverbefferung mit allerlei myſtiſchen 
pantheiſtiſchen Träumern zu einer Partei verbunden, die, unter dem Namen 
Libertiner bekannt, die ſogenannte Tyrannei der Prediger zu bekämpfen 
entſchloſſen war. Dieſe Partei widerſetzte ſich der Unterwerfung unter das 
Glaubensbekenntniß, obſchon der große Rath dasſelbe im Juli 1537 angenommen 
und ein Verbannungsdeeret gegen die erlaffen hatte, die es zu beſchwören fich 
meigern würden, Das vermehrte jedoch nur die Partei der LKibertiner, weil nun 
Alle, die unter dein Deckmantel der Gewiſſensfreiheit für ihren Glauben und ihre 


Eitten die größte Ungebundenheit verlangten, fich ihrer Fahne anſchloſſen. Die 
Berfehrtbeit der theoretifchen Grundfäße der Reformatoren betreff3 der obrigfeit- 
lichen Gewalt über Glauben und Befenntnif der Untertbanen, hatte fte fo in eine 
höchſt fcehwierige und mißliche Stellung gebracht und allen Feinden der Autorität 
des göttlichen Wortes und hriftlicher Sitte eine ſcharfe, zweifchneidige Waffe gegen 
fie bereitet, | 


Eine Zwiftigfeit mit Bern vermehrte die Mißlichkeit der Stellung Farel’s 
und Calvin's in Genf. Beide hatten etliche Firchliche Gebräuche, die man zu 
Bern noch feſthielt, abgefchafft. Es waren dies Tediglich Aeußerlichfeiten in Be— 
treff des bei dem Abendmahl zu brauchenden Brodes, der Tauffteine und der Feier 
anderer Feſte außer dem Sonntage. Alle Verſuche, Farel und Calvin von 
dieſen neuen Einrichtungen abſtehen zu machen, ſcheiterten. Zugleich war in 
Genf die Partei der Libertiner in der Regierung durch die Wahl von drei Syndics 
an's Ruder gelangt, und das reizte die Prediger, nur noch heftiger gegen die 
Libertiner aufzutreten, und unter Anderem zu erklären, ſie würden Niemandem, 
der das Glaubensbekenntniß nicht beſchworen habe, das Abendmahl reihen, Da 
unterfagte ihnen die Obrigfeit, am Oftertage die Kanzel zu betreten. Als fie es 
dennoch thaten und fich zugleich weigerten das Sacrament zu ertheilen, erging am 
23. April an fie der Befehl: „in drei Tagen die Stadt zu verlaffen, weil fie der 
Obrigkeit nicht gehorchen wollten.” Farel rief auss „wohlan! es it Gottes 
Wille;“ Calvin ſprach: „hätten wir den Menfchen gedient, fo wären wir 
ſchlecht bezahlt; wir dienen aber einem größeren Herrn, der ung lohnen wird,” So 
mußten Farel und Calvin wiederum den Wanderftab der Verbannung in die 
Hand nehmen, und mit ihnen auch Saunier und einige andere jüngere Prediger. 
In Genf felbft aber wuchs die Verwirrung und Erbitterung der Parteien, und dag 
Werk der Reformation fehien für lange Zeit gefährdet. Einige Verfuche von 
Seiten Berns, die vertriebenen Prediger wieder nach Genf zurüdzuführen, blieben 
für jest erfolglos, Calvin wandte fih nad Straßb urg, wo er Theologie 
lehrte und Prediger der Flüchtlings-Gemeinde wurde, bis er nach dem Sturze der 
libertinifchen Partei in Genf wieder dorthin zurücdgerufen wurde und dann ſeit 
September 1541 mit Kraft ſein Reformationswerk wieder aufnehmen und unter 
ſchweren Kämpfen zum endlichen Siege durchführen konnte. Auch Farel, der 
inzwifchen in Neuenburg einen Wirkungskreis gefunden, von da aus auch 
in der Umgegend gepredigt und verfchiedene weitere Reifen gemacht hatte, einmal 
bis Worms, wo ermit Melanchthon zufammentraf, war nach Genf zurüc- 
gerufen worden, fonnte und wollte aber Reuenbur g nicht verlaffen, obfchon er 
auch dort wegen feines Drängens auf ftrenge Zucht von zahlreichen Feinden zu 
leiden hatte. Als er dann einmal von der Kanzel herab über eine Frau von 
edler Herkunft, die ihren Gatten verlaffen hatte, heftigen Tadel ausforach, ver- 
langte die Partei der Unzufriedenen, einen Ratbsbefchluß, nach welchem der läſtige 
Sittenrichte Neuenburg in zwei Monaten verlaſſen ſollte. Bern nahm 
ſich in allerlei Verhandlungen mit Neuenburg feiner nur matt an, und rieth, 
er jole ih dem Rathsbeſchluſſe fügen. Farcy erklärte aber, er werde nicht 
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weichen, denn er ſei von der Kirche berufen und nur ſie habe das Recht, ihn zu 
entlaffen; handelte er anders, fo verriethe er Chriſtum, feinen Herrn. Er 
blieb, und während einer Peſt war er einer. der treuften Seelforger der Gemeinde, 
Und als dann mehrere fchweizerifche und ausländifche Kirchen fi zu Gunften 
Farel's und der von ihm beabſichtigten Kirchenzucht ausfprachen und auch 
Bern zulegt entfchieden für ihn auftrat, da wurde 1542 der Ausweifungsbe- 
ſchluß von dem Neuenburger Rathe zurüdgenommen. 

Bald darnad) erging aus der damals Lothringiſchen Stadt Met, wo fich 
eine Fleine evangelifche Gemeinde gefammelt hatte, ein Rufan Farel, zu fommen 
und zuibrer weiteren Begründung ihr zu dienen. Trotz der Gefahren, die feiner im 
Eatholifchen Lothringen warten mußten, auch von CE alpin ermuntert, machte fich 
Farel nach Mes auf, Dort aber war die Macht der Priefter und Mönche zu 
ſtark. Die Proteftanten wurden bald genöthigt, die Stadt zu verlaffen und nach 
Montigntfih mit Farel zurückzuziehen. Auch dort vielfach gefhmäht und 
mißhandelt, wanderte das Fleine Häuflein, kaum den Gefabren einer verheerenden 
Peſt entronnen, nah Gorze, Dort wurde ihre Verſammlung am Oftertage, 
als Farel eben das Abendmahl ausgetheilt hatte, von lothringifchen Truppen 
überfallen; mehrere wurden getödtet, andere ertranfen auf der Flucht; Farel 
felbit, verwundet, entging nur mit Mühe der Gefahr und entfam nad) Stra f- 
burg. Sn Mes aber wurden bie legten Spuren des Proteſtantismus wenig⸗ 
ſtens äußerlich für jetzt vertilgt. 


In ſeiner Trauer über die Zerſtreuung der Metzer Gemeinde wurde Farel 
durch die Liebe, die er in Straßburg erfuhr, einigermaßen getröſtet. Die 
Hoffnung, die er dabei hatte, wieder nach Meſtz berufen zu werden, ging jedoch, 
troß aller Verhandlungen defhalb von Seiten des Straßburger Rathes und An- 
derer, nicht in Erfüllung. Er Ffonnte nichts weiter, als die zerfprengten Reſte der 
Metzer Gemeinde durch ein troftreiches Sendſchreiben zur Standhaftigfeit er- 
mahnen und fie der Theilnahme der evangelifchen Fürften und Kirchen empfehlen. 

Bon nun an war Neuenburg mährend einer Reihe von Jahren der. 
Hauptgegenitand der Fürforge Farel’s Er fonnte ohne erheblichen Widerftand 
das Kirchenwefen daſelbſt ordnen und befeitigen, Dabei machte er nach feiner 
Gewohnheit häufige aber Furze Reifen, Mehrmals an ihn ergebende Rufe nach 
Benfund Laufanne lehnte er ab, weil Gottes Rufihn an Neuenburg 
binde und er dort noch nicht entbehrt werden Fonnte. Uebrigens befuchte er 
Genf häufig, um Calvin in dem neu ausgebrochenen Kampfe mit den Liber— 
tinern zu unterftügen und war fonft allezeit bereit, wo er den ſchweizeriſchen Kir- 
chen mit Rath und That nüglich fein fonnte, Sm Jahre 1549 war er in Zü— 
rich auch bei der Verſammlung zugegen und thätig, auf welcher die Ueberein— 
funft der Schweizer, mit Ausnahme Berns, über die Lehre vom Abendmahl zu 
Stande kam (Consensus Tigurinus). Mit Eifer fprad und wirfte er für bie 
Annahme der neuen Lehrformel über das Abendmahl, durch welche Calvin's 
Anficht die vorherrfchende wurde. „Zuarel”, fchrieb Lesterer, „hat mir den erften 
Anſtoß zu diefer Sache gegeben; ihm gebührt die Ehre, der Urheber Davon zu 
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fein,® Verſchiedene Schriften Tief Farel während diefer Zett feines verhältniß— 
mäßtg ruhigen Wirkens in Neuenburg im Druck erfcheinen, darunter auch eine 
von größerer Bedeutung, in welcher er die eigenthümlichen Kehren der pantheiftt- 
hen Libertiner befämpfte und widerlegte. Auch früher fehon hatte er manche 
fürzere oder längere Schrift verdffentliht. Im Ganzen jedoch find feine fehrift- 
jtellerifchen Arbeiten im Vergleich mit denen anderer Reformatoren unbedeutend. 
Er war eben ein Mann der That und nicht der Feder, 

Bu Anfang des Sahres 1553 wurde Farel von einer ſchweren Krankheit be» 
fallen, Sn Gegenwart Calvin's, der fogleich mit einigen Freunden nach 
Neuenburg geeilt war, feste er fein Teftament auf, in welchen er auf würdige 
Weiſe feinen Glauben und feine Hoffnung ausſprach. Doch er genas wieder und 
konnte ſchon im Mat desfelben Sahres eine Synode halten, welche frühere Beitim- 
mungen über Kirchenordnung und Kirchenzucht beftätigte und als Sammlung 
„evangeliſcher Ordonnanzen“ befannt madte. 

Auch bei jenem denfwürdigen Prozeffe in Genf gegen den fpantfchen Arzt 
Servetus, der allerlei ſchwere und gottesläfterliche Irrthümer lehrte, war 
% areleinigermaßen betheiligt, Er Fonnte bei diefem Prozeß feine unbeugfame 
Härte und feine Befangenheit in der damaligen verhängnißvollen und arg irr- 
thümlichen Anfhauung, als müffe die weltliche Chrigfeit über die Reinheit des 
Glaubens wachen und fünne deßhald auch gottesläfterliche Irrlehrer mit dem Tode 
ftrafen, nicht verleugnen, Er hat z. B. Calvin gerathen, den unverbefferlichen 
Ketzer Servet gegenüber in nichts nachzugeben, und gefihrieben: „wenn du eine 
Milderung der entfeglichen Strafe wünfchelt, fo handelft du wie ein Freund gegen 
deinen geführlichften Feind; würde ich Semanden von dem rechten Glauben ab» 
wendig machen, fo müßte ich mich für des Todes fehuldig halten; von einem An- 
dern Fann ich aber nicht anders denfen, als von mir felber.” Als Servet’s 
Prozeß im Oktober 1553 fich feinem Ende nahte, eilte Farel nach Genf und 
begleitete Servet am 27. Oftober auf den Scheiterhaufen, ihn vergebens auf- 
munternd, feinen Irrthümern zu entfagen, 

Im Laufe der Zeit war Farel's Anfehen in der Schweiz und im Aus- 
lande feſt gewurzelt; er galt allgemein für einen der entfihiedenften und thätigften 
Prediger, und mit Recht. Bon allen Seiten fuchte man feinen Rath. Englifche, 
franzöfifche, ttalienifche Flüchtlinge fuchten ihn auf, um ihn predigen zu hören 
und feinen Rath zu erbitten, Wo es nur galt, der Reformation zu dienen vder 
ihren verfolgten Befennern Beiftand zu gewähren, war Farel willig bei der 
Hand, Borzüglidd war dabei fein Auge auf Franfreich gerichtet und für die 
bedrängten Proteftanten feines Baterlandes war er zu jedem Opfer bereit, So 
wünfchte er auch, weil er für die franzöfifhen Proteftanten beſonders davon Gutes 
erioartete, eine Annäherung zwifchen den Reformirten und Lutheranern in Betreff 
nes Abendmahles, und fihrieb dvemgemaß 1558 an Calvin: „die Augsburgifche 
Confeſſion halte ich für ganz erträglich und fehe nicht ein, warum man ihr fo fehr 
widerſtrebt.“ Er unterzog fich in den Sahren 1557 und 1558 troß feines hohen 
Alters mancher Mühe und Arbeit, unternahm verfihiedene Reifen, mußte manche 
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Schmähungen über ſich ergehen laſſen, um namentlich im Verein mit Beza 
ſolche Annäherung und Ausgleichung der Reformirten und Lutheraner zu Wege 
zu bringen; freilich erfolglos. Auch einen Miſſionsverſuch, den er um dieſe Zeit 
noch unternahm, nämlich den Verſuch, die Reformation zu Brundrutt 
(Borentruy) im Bisthum Bafel einzuführen, mußte er trog der Dereitwilligfeit des 
Nathes und der Bürgerfihaft dafelbit, dag Evangelium aufzunehmen, an der 
Macht des Erzbifchofs von Befancon und feiner Mönche und Priefter fcheitern fehen. 

Farel war bereits 69 Sabre alt, da verheirathete er fih noch, um für 
feinen Lebensabend häusliche Ruhe und für fein Alter eine Stüge zu gewinnen, 
mit Marie Torel von Rouen, Bielfach wurde- ihm diefer Schritt, der be» 
greiflich zu allerlei Gerede Veranlaffung gab, widerrathen, und Calvin jelbt 
fhrieb an die Prediger zu Neuenburg, fie möchten die Thorbeit des alten Mannes 
mit Geduld ertragen. Nach 6 Sahren, ein Sahr vor feinem Tode, wurde Farel 
noch von feiner Ehegattin ein Knabe geboren, der den Bater aber nur kurze Zeit 
überlebte, ' 

Uebrigens war der Mann nicht zum Ausruhen im häuslichen Kreife gemacht, 
Auch die legten Jahre feines Lebens brachte er in unermüpdlicher Thätigfeit zu. 
Befonders erhob es ihn, ala es ihm noch veraönnt wurde, 1561 feine Baterftadt 
Gap zu befuchen und”eine Zeitlang die dortige evangelifche Gemeinte mit dent 
Worte zu meiden. Der Eifer feiner Landsleute begeifterte ihn; er fehien, wie er 
fagte, ein neues Leben zu beginnen. 1564 mußte er noch den Schmerz erleben 
über den Hingang des ihm fo theuren Calvin's. Er hatte den feinem Ende 
nahenden Freund noch im Mat befucht und eine längere Unterredung mit ihm 
gehabt, Eonnte aber feinen legten Augenblicen, weil er wieder zurüd nah Neuen- 
burg mußte, nicht beiwohnen. Am 27. Mat 1564 ftarb Calvin. „OD“, fchrieh 
Farel an Fabri, „daß ich nicht für ihn fterben fonntel Welch einen ſchönen 
Lauf hat er glücklich vollendet und Gott gebe uns, dag wir auch den unfern fo 
vollenden, nach der Gnade die er uns verliehen hat.’ Im Mat 1565 befuchte 
Farel noch Mes, wo die proteftantifche Gemeinde fih doch wieder gefammelt 
und feit drei Jahren Kirche und Prediger hatte. Trotz feiner 76 Jahre predigte 
er in Meg mit feinem alten Feuer „zum unglaublichen Troft der ganzen Gemeinde.” 
Auch diefe Gnade fchenkte ihm alfo noch der Herr, in Mes eine blühende Ge— 
meinde zu fehen und fein Geift ward fröhlich darob. Aber der Leib Fehrte müde 
und mattnah Neuenburg im Juli zurück. Gein Ende war nahe, Freunde 
und Schüler befuchten ihn täglich, und auch auf dem Sterbelager ward er nicht 
müde, zu lehren, zu zeugen, zuermahnen. Am 13. September 1565 entfchlief er 
rubig. In feinen legten Tagen hatten feine Freunde voll Verwunderung zu ein» 
ander gefagt: „Seht, der Mann bleibt fich immer gleich; niemals war er über eine 
Sefahr erfchroden, und wenn wir noch fo beftürzt und niedergefhlagen waren, fü 
zeigte er fich ſtandhaft und feſt, vertrauend auf feinen Herrn; er richtete ung 
Alle durch feinen Heldenfinn auf und ſtärkte uns durch die Hoffnung eines guten 
Ausgangs“ A. B. 


| — — 
Geſchichte eines geldenen Ninges. 


In einem hannoverſchen Dorfe, nahe 5 der Hauptftadt, Icbte eine arme Tag- 
löhnersfamilie, die durch Fleiß und Rechtfihaffenbeit fich einen guten Namen im 
Dorfe erworben hatte. Diefe Tugenden famen aus dem rechten Quell, aus dem 
Glauben an Den, der allen armen Sündern von Gott gemacht ift zur Weisheit, 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Einige Kinder waren außer 
dem Haufe verheirathet, die anderen geftorben, und die alten Eltern balfen ſich 
Durch ihrer Hände Arbeit von Tag zu Tag Fünmerlich durch. Obgleich fie mand)- 
mal faum das trockene Brod hatten, fo waren fie doch allezeit fröhlich, denn fie 
bofften auf den Herrn, der ihnen die Verheißung gegeben hatte: „Sch will euch 
tragen bis in das Alter und bis thr grau werdet,“ Jeſ. 46,4. und Ebr. 13, 5: „Ich 
will dich nicht verlaffen noch verfäumen.“ 

Da kehrte große Noth im Haufe ein. Der alte Taglöhner wurde ſchwer 
franf; Monate lang hatte die Krankheit fhon gedauert und täglich fühlte fich der 
Kranke elender und binfälliger, War vorher die Armuth groß, jest wurde fie 
fehr groß. Keine Arbeit, fein Verdienſt, und Ichten doch von der Hand in den 
Mund. Oft fam das atte Mütterchen weinend an's Kranfenlager und Flagte 
über das ſchwere Herzeleid, aber jedesmal ging fie getröftet und geftärft von dem 
Bette hinweg, denn der Alte faß in der Hie der Anfechtung am Fühlen Brünn- 
lein des göttlichen Wortes und davon wurden Beide fatt.-— Da Fam noch ſchwerere 
Zeit. Die Leute hatten ein Feines Kapital auf dem Haufe, und nach einigen 
Tagen mußten bei dent geitrengen Gläubiger die Zinfen bezahlt werden, Das 
Heine Erſparniß war aber längft darauf gegangen. „Der Herr wird’s verſehn,“ 
fagte der Stranfe, „laß uns ihn anrufen, wie follte er uns mit Chrifto nicht Alles 
fhenfen können? Haben wir nicht auch die Verheifung diefes Lebens?“ — Und 
fie beteten, die Alten, und droben vom Himmel schaute ein gnädiger Herr herab, 
und Diefer Herr hatte fhon geantwortet, ehe fie riefen. 

Weil das Dorf nahe an der Stadt war, fo holte die Alte für den wöchent— 
lichen Gebrauch im Haufe gewöhnlich dort das Nöthigfte, etwas Kaffee, den bie 
alten Leute gerne tranfen, für einen Grofchen braunen Candis und dergleichen. 
Heute war gar nichts mehr übrig, Alles, auch die Kaffeebohnen gingen zur Neige 
und im ledernen Beutelhen waren nur noch zwei Gutegrofchen. — „Sch will zur 
Stadt gehen zum Better X.,“ fagte das Mütterchen, „sielleicht Hilft er ung, und 
will für zwei Grofchen Kaffee mitbringen.’ — „Hoffe allein auf den Herrn !“ Diefe 
Ermahnung gab der Kranke feiner Frau mit auf den Weg. — Der Vetter X. war 
aber heute fehlecht gelaunt und mochte fich auch feiner Vetterſchaft mit den geringen 
Leuten etwas ſchämen — er ließ der Alten durch den Lehrjungen fagen, er und 
feine Frau feien nicht zu Haufe. Betrübt ging die Alte zum Kaufmann, und 
mit dem gefauften Kaffee und mit ſchwerem Herzen wieder in's Dorf, Als ftezu 
Haus den Kaffee ausfchüttete, um ihn zu brennen, fiel etwas Hartes auf die Erde, 
tie ein Fleiner Stein; als fie aber nachfuchte, funfelte hell, wie ein Thautropfen, 
in dem Die Sonne fich fpiegelt, aus einer dunklen Ecke ein glänzendes Ding hervor. 
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Es war ein fehwerer Siegelring mit fonderbar leuchtenden Steinen, fo hell we 
Eryitall und fo wunderfam glänzend. — „Der Ring gehört uns bei Leibe nicht,“ | 
fagte der Alte, „du mußt ihn gleich in die Stadt tragen zu dem Kaufmann, erhat 
ihn gewiß verloren und wird ihn Angftlich ſuchen.“ — An’s Behalten dachten die 
armen frommen Leute gar nicht und eilig ging das Mütterchen in die Stadt zum 
Kaufmann. Diefer war im böchiten Grade erftaunt und verwundert, alsdie Alte 
den Ring in feine Hand legte und den Hergang der Sache erzählte, Mit ſicht- 
lichem Wohlgefallen drehte erihn gegen das Licht, bald fo, bald fo, und beobachtete 
das Blitzen der Steine. „Liebe Frau,“ fagte er endlich, „ver Ring ift Taufende 
werth, aber mir gehört er eben fo wenig, wie euch, Mer fetd ihr denn?” Und die 
Frau erzählte Alles, und wie ihr Mann fo Franf fet, und daß fie Zinfen bezahlen 
müßten, und weinte dabei, — Dem Kaufmann trat eine Thräne in’s Auge, er 
freute fih über die Ehrlichfeit der armen Leute und fagter „Gewiß handle ich im 
Sinne des Eigenthümers diefes-Ninges, wenn ich euch diefe hundert Thaler Fund— 
geld einftweilen gebe. Sch will meinem Bruder in Surinam fehreiben, der ſchickt 
mir den Kaffee, vieleicht gelingt es ihm, den Eigenthümer des Ringes auszu— 
mitteln, Kommt mal wieder,” 
: 2. — Se 
Ungefähr ein Jahr vorher, ehe dieſe Gefchichte in Hannover ſich zutrug, mar 
auf einer Plantage in Surinam etwas vorgefallen, was in innigfter Beziehung zu = 
dem Erzäblten ſteht. Auf einer großen Kaffeeplantage, die durch eine Menge 
Sklaven bebaut wurde, wihnte der reiche, aber gottlofe und tyrannifche Befiger 
des Gutes. Er war fehr graufan, Tief die armen Sklaven verbienter und unver- 
dienter Weiſe oft unbarmherzig mißhandeln und tobte dabei wie ein Wütherih. 
Bon Gott und feinem Worte wollte er auch gar nichts wilfen, ja, fein Haß ging — 
weit, daß er einſt einen Miſſionar, der den armen Sklaven das Evangelium bringen 
wollte, durch Hunde aus der Plantage hinaushetzen ließ. Dieſer Herr war eines 
Tages beim Gang durch ſeine Felder müde geworden und legte ſich unter einen 
Baum, um auszuruhen. Einer ſeiner treueſten Sklaven mußte ihn bewachen. 
Als er erwacht war, unterſuchte er ein Faß Kaffee und ging weiter. Da bemerkte 
er auf einmal zu ſeinem Schrecken, daß ſein koſtbarer Siegelring von ſeinem Finger 
ſei. Gleich fiel ſein Verdacht auf den armen Neger, der die funkelnden Blicke 
ſeines Herrn bebend ſchon bemerkt hatte. „Du Hund, heraus mit dem Ring!“ 
rief der erzürnte Weiße, und ſchlug mit einem Rohr den Neger auf Bruſt und 
Antlitz. Vergebens betheuerte der Neger feine Unfchuldz; er mußte der Dieb ſein 
und wurde als der ehrlofefte Schurke nun behandelt, Sin feinem Zorn befabldr 
Herr einem halben Dugend milliger Ereaturen, den Neger durchzupeitſchen, und 
diefe thaten es fo lange, bis das rothe Blut über den dunklen Körper lief und zur 
Erde ftürzte, Hierauf wurde er in ein finfteres Loch mit eifernem Gitter geworfen 
und alle paar Tage wieder jo unbarmberzig mißhandelt, je nach der Laune bes 
Herrn. Trotzdem betheuerte der Neger fortwährend feine Unſchuld. Ein Jahr 
und darüber fehmachtete der Unfchuldige fchon in feinem Elende, da fam eines = 
Tages ein Brief aus Hannover, der bringt nebft andern Nachrichten die Geſchichte 
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des ſeltſamen Ringes. — Wie verſteinert ſtand der Plantagenbeſitzer da, ſeine Ge— 
danken ſind bei dem armen Neger, dem er ſo unmenſchlich Unrecht gethan hatte. 
Zum erſten Mal ſeit Jahren wurde ein menſchliches Gefühl, ein Gefühl des barm— 
herzigen Mitleids, aber auch ein verzehrendes Schuldgefühl voll bitterer Reue in 
ihm wach. Elender! was haft du gethan! fo donnerte es in feinem Herzen, und 
er ahnte die aufgehobene Rechte des Rächers und Richters, Nach dem erjien 
Schrecken wollte er die Grillen fi aus dem Kopfe fehlagen, aber er Fonnte es 
nicht, von Stunde zu Stunde fühlte er fich unglüdlicher, das ganze Haus ſchien 
über ihn hereinbrechen zu wollen, und wie hohle Gefpenfter tauchten alle feine 
Sünden und Schandthaten vor ihm auf, Es war Nacht; er fonnte Fein Lichtim 
Zimmer leiden, er konnte nicht im Zimmer bleiben, es zog ihn eine unmiderftehliche 
Gewalt zu dem armen Neger! O! wie wollte er ibm alles Böſe mit Liebe und 
Güte vergelten, wie wollte er nun auf feinen Plantagen durch Menfihenfreund- 
Tichfett Alles wieder gut machen. DO! wie freute er fich über feine edlen Ent- 
fhlüffe! — Er fam dem Kerfer näher, in dem der Neger ſaß, da hörte er auf 
einmal zwei Stinnmen. Er erfehraf und erbebte — dem Böfewicht jagt ja der 
Mind und das fallende Raub Entfegen zu-—er glaubte fich verrathen, die Plantage 
in Aufruhr, Weiter vorwärts mochte ernicht, zurüd fonnte er nicht, er jtand wie 
feftgebannt. Er hörte, daß zwei Menfchen mit einander fpracdhen. Die eine 
Stimme fragtes „Bill du der Vergebung deiner Sünden gewiß?” Die andere 
antwortete wie aus dem Grabe: „Ich weiß, daß Chriſti Blut mich gerecht 
macht.“ „Haft du deinem Herrn alle Unbarmberzigfeit aljo vergeben, wie Gott 
in Ehrifto alle deine Sünden dir vergeben hat?“ Antwort: „„Ich habe ihm alles 
"> Böſe vergeben, und habe für feine Seele gebetet.“ „Erfennit du auch, daß der 
Seun nur Gedanken des Friedens über dich gehabt hat?“ Antwort: „Ich erkenne 
es und danke für Alles meinem Herrn im Himmel. Hätte mich mein Herr nicht 
in dieſen Kerker geworfen, ſo würdeſt du mir nicht den Heiland haben bringen 
können. Aber ich bin ſo ſchwach, ich werde bald ſterben.“ 

Länger hielts der tieferſchütterte Böſewicht nicht aus, er ſtürzte zu den Füßen 
des Mannes, der in die Nacht dieſes elenden Negers den Frieden Gottes und die 
Sonne der Gerechtigkeit hatte leuchten laſſen. — Und vor wem lag er? — Vor 

dem Miſſionar, den er einſt durch Hunde von der Plantage hatte hetzen laſſen. 

Wie das Herz des harten, gottloſen Mannes gänzlich überwunden wurde durch 

die Liebe Chriſti, kann ich nicht erzählen. Genug, die Plantage erlebte nach der 
Wiedergeburt des Beſitzers eine totale Veränderung. An der Stelle des Kerkers 
erhob ſich ein Kirchlein, ein Miſſionar war nicht genug, es mußten noch einige 
kommen, und der Herr miſſionirte und half mt‘ 





Rene 


Syrich von Reue mir nichts, wenn du nichts empfindeſt als Unmuth 
Ueber die Folgen der Schuld, oder als Furcht des Gerichts. 
= Wirkliche Reu? tft verwandelnde Gluth; nur weil du ein Andrer 


Wurdeſt, fobald du fie fühlſt, hat fie zu fühnen Gewalt, — 
Seibel. 


—— 
Intereſſante Statiſtik. 


Das Jahr 1874 entſpricht: 

dem 98. Jahre der amerikaniſchen Unabhängigkeit, 

1243. 9» perlifchen Zeitrechnung, 
„1291, u» muhammedanifchen Zeitrechnung, 
„ 1322. „ des armenifchen Kirchenjabres, 
„1590. „ der diocletianifchen Zeitrechnung, 
„1919: 5°, Manlfcgen 

„1919. 9.» Julianifchen 
„ 2186. „„ griechiſchen oder Seleucidiſchen Zeitrechnung, 
„262 „„ babylonifchen Zeitrechnung des Nabonaffar, 
n 2627. „„ alten römifchen oder VBorrömifchen Zeitrechnung, 
„2650. „„Griech. Diympiaden, oder dem 3. Sahr der 662, Olympiade, 
„3889 „„ Zeitrechnung Abraham, nad) Eufebiug, 
„4222. nn Sintflut nach Ufcher und der engl. Bibel, 
ET Cali Yuga, oder Indiſchen Zeitrechnung, 
„s451...5 des chinefifchen Kalenders, 
„5634 „ der Schöpfung, nach der jüdifchen Fleineren Zählung, 
„6233.  „ nach der rabbintfchen Rechnung der Juden, 
„ 6102. „ der Welt, nad) Eufebiug, 
re » Sealiger, 
oa, »  Ufcher und der englifchen Bibel, 
„7366 " nn m ber antiochenifehen und abyſſiniſchen Rechnung, 
„ 7376 vn nn ber alerandrinifchen Zeitrechnung, 


| „ 7382-3. „ ber onftantinopolitantfchen Zeitrechnung, wie fie bei den pr 
tinifchen Schriftftellern gebraucht wird. - 


Die Erde ift bemohnt von ungefähr 1,380,000,000 Bewohnern, von denen ge⸗ 
hören zur Caucaſiſchen Race 380,000,000; zur Mongoliſchen Race 580,000,0005 
zur Ethiopifhen Nace 200,000,000; zur Malayifhen Race 220,000,000; und 
zu den amerifanifchen Indianern 1,000,000. Dieſe verfchiedenen Racen ſprechen 
3064 Sprachen und gehören zu 1000 verfehtedenen Religionen. 

Die Durchſchnittszahl der Sterbenden ift 33,333,333 jährlich, oder 91,954 
täglich, oder 3730 ftündlich, oder 60 für die Minute, oder 1 in der Secunde. Die 
Zahl der Geburten deckt jedoch die Zahl der Sterbenden. Die Durchſchnittszahl 
des menſchlichen Lebens iſt 3z3 Jahre. A ber Erdbewohner ſtirbt vor dem 
7. Jahre, und IK vor dem 17. Jahre. Bon je 10,000 Perſonen wird eine 100 
Sabre alt, von 500 wird eine 80, und von 100 nur eine 65 Jahre alt, Aus je 
1000 verheirathen ſich 65 Perfonen. 

Auf der Erde gibt es Chriften 388,000,000;5 Buddbiften 360, 000,000; ser» 
ſchiedenen aftatifchen Religionen angehörend 260,000,000; Heiden 200,000,0005 
Muhammedaner 165,000,000; Juden 7,000,000. 

Das Chriſtenthum repräfentirt drei große Körper, und zwar die Hroteftan- 
tifche, die römifch-Fatholifche und die griechiſche Kirche, Diefe drei Körper ver ⸗ 
theilen fich auf die verfihiedenen Haupt-Länder mie tolgt: 
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; Länder Bevolkerung . Nöm, Kathor. Proteflanten. Griech. Kirche. 


Vereinigte Staaten..... 38,555,983 5,000,000 33,545,983 10,000 
Spanien. .ecceecceeen 16,641,984 16,600,000 48800: 2: Ei 
Sranfreih............ 36,500,000 35,000,000 1,500,000 une 
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„Meine Götter find Spott; rette du mich, Chriſtengott!“ 


\ Nicht weit von Berlin, am Ufer der Havel, die ſich dort ſeeartig zwiſchen ſchön— 
bewaldeten Hügelreihen hinwindet, ſteht, hart am Fluß und umfchattet von mäch⸗ 
tigen Eichen und Kiefern, ein unſcheinbares Denkmal. Es iſt faſt ſeltſam anzu— 
ſchauen, und du mußt ſchon zweimal hinſehen, wenn du wiſſen willſt, was es 
eigentlich bedeutet. An einem aus Sandjtein funftlos gearbeiteten Eichenftamme 
hängt ein einfacher Schild. Der Stamm trägt die Worte: „Meine Götter find 
Spott; rette du mich, Ehriftengott!« Das Schildhorn heißt der Platz feit Jahr— 
hunderten im Munde des Volks, und die Sage, welche ſich an diefen Namen fnüpft, 
it folgende: 

Zur Zeit, als Kaiſer Heinrich der Vogelſteller in Deutfchland herrſchte, war 
das Land öftlich der Elbe noch von heidnifchen Wenden bewohnt, die fich der Ein- 
führung des Chriftentsums hartnädig widerfegten. Sin den rauben Wäldern und 
ben weiten Sümpfen des Landes waren die Wenden den vorwärts dringenden 
Deutſchen meift überlegen. Da endlich fiel Brenntbor — Brandenburg heißt jetzt 
die Stadt, — und mit ihm die Hauptfeſte der heidniſchen Wenden. Die wendiſchen 
Krieger flohen zerſtreut in die Wälder, die ſiegreichen Deutſchen ſetzten ihnen raft- 
los nad, Unter den Fliehenden befand fih auch Saczfo, ein reicher Fürft 
feines Volkes. Nur von wenigen Getreuen begleitet, fam er endlich an das Ufer 
ber Havel, Hart waren die Deutfchen hinter ihm ber und erreichten das ermattete 
Häuflein dicht am Fluſſe. Ja cz ko's Begleiter fielen; er felbft foornte nach 
vergeblihem Kampfe fein vermundetes Roß in den Fluß, um ſchwimmend das 
jenfeitige Ufer zu erreichen. Aber die Kraft des Pferdes war erfchöpft, der Fluß 
breit, der Tod gewiß. In diefer Noth rief der Wendenfürft den Beiſtand feiner 
Götter an. Er hatte ihnen gedient, ihnen die Eoftbarften Opfer gebracht, nun 
ſollten fie auch Helfen, ihn retten aus Todesgefahr. ber fo viel er auch rief, fo 
zornig er auch die Hand zum Himmel erhob, es Fam feine Hülfe, Das fterbende 
Pferd verfanf immer mehr unter feinen Füßen. Da erfannte Ja ezko die Ohn— 

macht ſeiner Götzen. Er rief den Gott ſeiner Feinde, den Chriſtengott, um Hülfe 
an: Meine Götter find Spottz rette du mich, Ehriftengott!“ 
— Die Wellen begruben das edle Streitroß. Aber auf feinem Schilde wie in 
einem fichern Nachen treibend, erreichte der Fürft das rettende Ufer, Da erkannte 
er die Macht und die Liebe des Chriftengottes. Er hing den rettenden Schild an 
eine Eiche, wendete ſich zu feinen Feinden und bat um die Taufe, , 
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Zuwachs des Proteftantismus und Romanismus 
in Amerika. 


3 dem letzten Jahre ift in Firchlichen und weltlichen Blättern viel darüber ge 
fehrieben und gerechnet worden, ob hier in Amerifa der Proteftantismus im Ab— 
nehmen oder Fortfihreiten fei, und ob die Macht des römifchen Katholicismus fick 
in einer Weife ausdehne, daß man ihr Mebergemwicht über den Proteitantismus zu 
fürchten habe. Gewiß unterliegt das faum einem Zweifel, daß die Römiſch— 
Katholiſchen die ihnen hier gegebenen günſtigen Verhältniſſe zur Ausbreitung und 
Befeſtigung ihres Einfluſſes auf alle Lebensverhältniſſe mit Umſicht und Energie 
benugen, und daß fie felbit, wenigfteng in ihren Leitern, — denn das römifch katho— 
liſche Volk ift ja allüberall nur die willenlofe Heerde, die ohne felbitändiges Urtheil 
und mit Gefangennahme aller Gewiffensbedenfen den Firchlich Vorgefegten folgen 
muß, — die fanguinifche Hoffnung haben, über furz oder lang bier die erfte Violine 
u spielen, Gelegentliche Ausfprüche aus priefterlichem und biſchöflichem Munde, 
dee wenn auch etwas leichtfertige Unvorſichtigkeit, ſo doch auch die im Herzen 
lebende Hoffnung und die da dominirende Abficht binlänglich verrathen, haben zur 
Genüge gezeigt, mie der Päpftler Trachten darauf gebt, hier auf firchlichem und 
ſtaatlichem Gebiet, in den ſocialen und politifchen Verbältniffen die Herrfchaft zu 
erlangen und nad) und nach die Vereinigten Staaten zu einer Domäne der römifch- 
katholiſchen Kirche und zu einer unterthänigen Provinz des unfehlbaren Papites 
zu machen. Daß folche Beitrebung nimmer wirklich erreicht werden wird, ift ung 
freilich ebenfo Flar und gewiß, mie das Vorhandenfein des Trachteng darnach auf 
Seiten der Römlinge. Es ift allerdings unleugbar, daß der Proteſtantismus durch 
bie inneren Zerwürfniffe, die ihn in verfchiedene theils feindfich gefinnte, theilg 
gleichgültig aneinander vorbeigebende Heerlager fpalten, an Widerſtandskraft 
gegen das Eindringen des Irrthums einbüßt. Es iſt allerdings ſchmerzlich, daß 
in den proteſtantiſchen Kirchen nur zu reichlich gefunden werden große Lauheit 
neben hohlem Formenweſen, Lippenbekenntniß ohne innere Kraft, weltförmiges 
Weſen und Leben, Hätſchelung des Zeitgeiſtes ſelbſt auf kirchlichem Gebiet, Unent- 
fihiedenheit und Achjelträgerei, Werfgerechtigfeit und Scheinbeiligkeit, offen ber- 
sortretende Vernunftherrſchaft und geheime unter dem Deckmantel fonderlicher 
Heiligkeit verborgene Huldigung derfelben; alles Dinge, die den Weg nah Rom 
leichtlich zu einer glatten Heerſtraße machen können. Aber bei alledem iſt doch 
noch ein tüchtiger Kern der Wahrheit vorhanden, der nicht ſo leicht in Staub und 
Nebel aufgelöſt werden kann. Das proteſtantiſche Bewußtſein im proteſtantiſchen 
Volk iſt zu tief gewurzelt, als daß es maſſenhaft wieder ausgeriſſen werden könnte. 
Und außerdem beweifen Zahlen zur Genüge, daß der Proteftantismus durchaus 
nicht auf dem Sterbeetat fteht, fondern eine einflußreichere und hersorragendere 
Stelle in der Gegenwart einnimmt als früber, 
Sm Sabre 1860 hatten die Vereinigten Staaten eine Bevölferung von etwa 
311, Millionen. Die Zahl aller proteftantifchen Kirchen betrug zu derfelben Zeit 
‚etwa 54,000 mit Sigen für 19 Milliogen Perfonen und in einem Werthe von 
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etwa 171 Millionen Dollars. Der Zuwachs von 1850 bis 1860 betrug 15,948 
Kirchen, mit 4,890,000 Sigen und einem Werthe von 84 Millionen Dollars, 
Daraus geht deutlich hervor, daß bis 1860 Feine Abnahme, fondern eine fehr 
bedeutende Zunahme ftattgefunden bat. Wie ift’s nun mit dem nädjten Jahr- 
zehnt von 1860 bis 1870? Sit da eine Abnahme eingetreten? Laſſen mir die 
Zahlen fprehen. Im Jahre 1870 gab es 63,000 Kirchen mit Sitzen für 
21,600,000 Perfonen und einem Werthe von 354 Millionen Dollars. Der Zu- 
wachs während diefer 10 Jahre betrug alfo mehr als 900 Kirchen mit einen 
Werthe von 183 Millionen Dollars. So weit als materielle Prosperität in Be- 
tracht kommt, kann alſo von keiner Abnahme des Proteſtantismus die Rede ſein. 

Mit Bezug auf die Gliederzahl zeigen die Kirchenftatiftifen, daß es 1860 in 
allen proteitantifchen Gemeinden zujunmen 5,750,000 Eommunifanten gab; im 
Sabre 1870 war diefe Zahl auf 6,250,000 gewachfen; aljo eine Zunahme von 
1,500,000 in 10 Jahren oder 150,000 in jedem: Sabre, Nimmt man nun an, 
wie gebräuchlich, daß auf jeden Communicanten drei Perfonen fommen, welche 
unter proteftantifchem Einfluß ftehen und zur proteftantifchen Kirche gehören, jo 
hat man 20 Millionen nomineller Proteftanten in den Vereinigten Staaten, Da— 
bei tft zu bemerken, daß diefe Zunahme während einer Periode ftattfand, in welcher 
Die protejtantifche Kirche Hunderttaufende ihrer jungen Männer auf's Schlacht- 
feld fehiekte, von denen mwenigitens 100,000 nie wieder: zurud kehrten. 

Nun könnte man aber fagen, das mag Alles fo fein, aber der Romanismus 
Hat in noch ftärferem Verhältniß zugenommen, Indeß auch das ift nicht fo. Im 
Jahre 1850 hatten die Katholiken in den Vereinigten Staaten 1222 Kirchen mit 
Sigen für 668,000 Perfonen und einem Werthe von etwas über 9 Mill, Dollars. 
Sm Jahre 1860 waren es 2,550 Kirchen mit etwas mehr als 1,400,000 Eigen 
und einem Werthe von beinahe 27 Millionen Dollars. Im Fahre 1870 waren 
es 3,806 Kirchen mit 1,920,000 Sigen und einem Werthe von nahezu 61 Mil. 
Dollars. Im Sabre 1850 hatte die Fatholifche Kirche 1,173,700 Glieder und 
1870 hatte fie 5,500,000 Glieder. Diefe Zahl ſchließt Die Kinder und überhaupt 
alle Perfonen, welche es fich gefallen laffen wollen, dazu gezählt zu werden, mit 
ein. Bei diefem in 20 Sahren auf über 4 Millionen angegebenen Zuwachs ift 
indeffen die Einwanderung zu berüdfichtigen. Diefe betrug von 1847 bis 1869 
son Srland 1,597,805 Perfonen, welche faft ohne Ausnahme erwachjene Katho- 
fifen waren; son Deutfchland Famen 1,586,649 Perfonen, von welchen wenigftens 
25 Procent Katholiken waren, fo daß aus diefen zwei Quellen allein ein Zuwachs 
von 2 Millionen Gliedern gefloffen if. Während derfelben Periode wurden Eali- 
fornien und Neu Mexico an die Vereinigten Staaten abgetreten; Die 250,000 
Perſonen zählende Einwohnerfehaft beftand faft nur aus Katholiken. Rechnen 
wir dazu die Fatholifchen Einwanderer aus anderen Ländern, fo erhalten wir nicht 
weniger ala 2,500,000 Perfonen, welche die Sliederzahl der Fatholifchen Kirche in 
din legten 20 Sahren verftärften, und man Fann daraus abnehmen, daß ohne Ein- 
wanderung der Romanismus nicht allein Feine Fortfchritte, fondern Rückſchritte 
machen würde, 
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| Eine Mönchsgeſchichte. 
Bur Zeit der Reformation hat fich in der mächtigen Schweizerftadt Bern Fol— 
gendes zugetragen, das ein Pröblein Davon liefert, wie man damals — und vielleicht 
jegt auch noch — in der römifch-Fatholifchen Kirche Wunder fabrizirte, und was 
für abfonderlich Heilige Leute die Mönche waren. 


Die beiden Mönchsorden der Franziskaner und Dominifaner (Barfüßer und 
N redigermönche) Ingen fchon lange mit einander im Streit darüber, ob die Jung⸗ 
frau Marta ohne Erbfünde geboren ſei oder nicht. Die Franziskaner behaupte- 
‚ten: ja; die Dominifaner fagten: nein. — Die gegenfeitige Eiferfucht beiver 
Mönchsorden, von denen jeder gern der einflußreichfte und mächtigite in der Kirche 
und im Bolfe gewefen wäre, führte diefem Streite immer neue Nahrung zu. Die 
Dominikaner ftanden nun zu Bern in großem Anfehen. Um aber dasſelbe noch 
zu mehren und die Franziskaner womöglich ganz aus dem Sattel zu heben, er- 
fannen die Dominikaner ein ſchändliches Bubenftüd, das in der Gefchichte mönchi— 
fhen Verderbens kaum feines Gleichen hat, Sie fuchten einen ganz einfältigen 
Menſchen, der als Novize in ihrem Klofter wohnte, einen Schneider von Zurzach, 
Namens Jetzzer, zu einem Zeugen für die Wahrheit ihrer Sache zu gewinnen, 
Der Probſt und einige Ordensbrüder fingen damit an, Spuf vor feinem Zimmer 
zu treiben. Sie erfhienen ihm als Geilter vermummt und gaben ihm Offen⸗ 
barungen der heiligen Jungfrau vor, in welcher ſie die Dominikaner als die wahren 
Anhänger der Gottesmutter, die Franziskaner aber als ihre gefährlichften Gegner 
bezeichnet haben follte, Keck gemacht durch den guten Erfolg ihres Betruges, 
liegen fie nun dem einfältigen Menſchen nach einander die heilige Barbara, bie 
heilige Marta und die Engel erfcheinen, und ihm Briefe vom Himmel einhändigen. 
Endlich brannten ſie ihm mit einem feurigen Eiſen ein Zeichen in die rechte Hand, 
welches ein Zeichen vom Himmel ſein und die Mittheilung eines der Wundmale 
Chriſti bedeuten ſollte. Jetz er ſchrie zwar furchtbar auf bei dieſer Operation, 
fand ſich aber doch in ſeiner frommen Eitelkeit nicht wenig geſchmeichelt, hinfort 
als ein Schoßkind der heiligen Jungfrau zu gelten. Er ließ ſich die Wunde ge— 
duldig verbinden, die mit einer Salbe beſtrichen ward, damit ſie nicht zuheilte, 
und erzählte Allen, die ihn beſuchten, von den Geſichten und Erſcheinungen, deren 
er gewürdigt worden war. Laut rühmten ſolches auch die Mönche vor allem 
Volk. Faſt wäre jedoch der Betrug an den Tag gekommen, als einſt der bethörte 
Seber einen der Mönche in feiner Vermummung erfannte, den Fliehenden beim 
Gewand ermwifchte und ihn fefthielt. Diefer wußte fih aber mit bewunderne- 
würdiger Schlauheit zu retten. Er meintes er babe nur dies Mal S$ eger’n 
auf die Probe ftellen wollen, um zu fehen, ob er die Geifter zu prüfen und eine 
unechte Erfheinung von einer echten zu unterfchetden verfiche, Der gute Tropf 
ließ ſich befchwichtigen und gab fich, ermuntert durch das Lob, das feiner Scharf⸗ 
ſichtigkeit in der Geiſterkunde gemacht wurde, auf's Neue her zum frechen Gaukel⸗ 
ſpiele. Nachdem man ihm einen Schlaftrunk beigebracht, — das Chloroformiren 
verſtand man damals noch nicht; jetzt mag es bei ähnlichen Geſchichten ſehr gute 
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Dienfte leiſten, — brannte man ihm vier neue Wunden, die eine in die linke Hand, 
zwei in die Füße, und eine in die rechte Seite, und hielt diefelben fleißig offen durch 
Salben. Nun fohrieen die Menſchen überall aus, wie Jetzeer die Wunden des 
Heilandes an feinem fterblichen Leibe trage. Dieszog eine Menge wunderfüchtiger 
Befucher nach dem Klofter und brachte Die Dominikaner, den Franzisfanern gegen- 
über, in hohes Anfehen bei dem Volke. Jetzer gerieth bei folchen Befuchen in 
Convulſionen und geberdete fich fo, daß er allgemeines Entjegen erregte. Und 
diefes wilde, efelhafte Toben ſollte, man denke fih! das Leiden Chriſti in Gethſe— 
mane vorftellen. An allem diefen fchändlichen, Die Religion entebrenden Unweſen 
hatten die herrfchfüchtigen Mönche nody nicht genug. Plötzlich verbreitete fich das 
Gerücht in der Stadt, wie das Marienbild in der Dominifancrfirche blutige 
Thränen weine. Das Volk lief haufenweife in die Kirche, Die Leichtgläubigen, 
ſelbſt Gelehrte unter ihnen, unter denen oft freilich und zu allen Zeiten manche den 
Wald vor lauter Bäumen trog ihrer Gelehrfamfeit nicht ſehen, entſetzten ſich über 
das Wunder und redeten ſchon von den ſchweren Gerichten Gottes, die über die 
Stadt einbrechen würden; die Klügeren aber fonnten nah alle dem, was bisher 
ſchon vorgegangen war, fich nicht enthalten, Betrug zu abnen. Daß die Franzis» 
kaner ihrerfeits thätig waren, Das betrügerifche Spiel der Dominikaner aufzudeden, 
Laßt fich denfen, wenn fie gleich vielleicht Aebnliches in ähnlichen Fällen gegen 
ihre Gegner fich erlaubt haben würden. Mährend fo die Stimmung des anmefen- 
den Volks getheilt war, fprang der Kaplan Täſſchenmacher aufdie Stufen 
des Altars, betaftete das Bild und rief Durch die ganze Kirche: „Es iſt ja nur 
rothe Farbe, es iſt eitel Betrug!” Die Zweifler freuten ſich der Ent- 
deckung; die Betrüger aber und die, welche nun einmal betrogen fein wollten, 
erhoben ein lautes Gefchrei über den Frevel des Kaplans; es gab einen beillofen 
Scandal, Inder Bürgerfchaft Bern’s fing es an zu rumoren und der Rath ſah 
ſich genöthigt, um die Ruhe wieder herzuitellen, die Sache in ernfthafte Unter» 
ſuchung zu ziehen. Sept fuchten die Dominifaner fich ihres läſtigen Werfzeuges 
zu entledigen, ehe Dasjelbe gegen fie gebraucht werden fonnte, Sie fuchten den 
armfeligen Jetzer durch Gift aus dem Wege zu räumen. Diefer merkte indeffen, 
als fie ihm die vergiftete Suppe vorfegten, ihre Ablicht. (Ein anderes Mal be- 
dienten fie fich einer vergifteten Hoftte zu ähnlichem Zwede!) Seger gab die 
Suppe einigen jungen Wölfen, die im Klofter unterhalten wurden; und die fielen 
fogleih nad dem Senuffe todt nieder. Allein auch hier mußten ihn die Mönche 
wieder zu befchwagen, und fait follte man glauben, daß der einfältige Menfch nicht 
bio Bes Spielzeug, fondern ein Mitſchuldiger gewefen, wenn nicht der Ausgang 
der Gefchichte hierin zu feinen Gunſten ſpräche. Man denfe fich die Frechheit der 
Mönche! Schon halb verratben, fingen. fie das alte Spiel wieder von vorn an, 
Die nächtlichen Erfcheinungen Famen wieder, : Der Schaffner des Kloiters, als 

heilige Katharina gekleidet, und einer der Mönche, als Maria, naheten ſich aber⸗ 
mals dem Lager Jettz er's. Dieſer aber, ver die Stimme des Schaffners erkannte, 
zog fein Meſſer unter dem Kopfkiſſen hervor und ſtach damit die falſche Katharina 

in den Schenfel, alfo daß ihr der Weihwafferfeffel, den fie in der Hand trug, ent« 
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fiel. Es kam zu einem Handgemenge, wobei jeder ſich wehrte, wie er konnte. 
Jetzer ergriff einen Sammer und verfegte damit dem Schaffner einen Streich 
auf den Kopf, der andere Mönch fchleuderte eine zinnerne Kanne nach Se tz e r's 
Haupt, die aber durch das Fenſter flog und mehrere Scheiben zertrümmerte. Der 
Schneider entkam durch die Thüre, die er hinter ſich abſchloß, und holte den Prior 
und noch einen der mitſchuldigen Mönche, um ſie zu überführen. „Da ſeht, liebe 
Väter,“ ſprach er, „die ſaubere Geſchichte, wann hat einmal eure Büberei eip 
Ende?“ — Ja, wann? — müſſen wir heute noch fragen. 





Der Alte und der Neue. 
(Von Karl Stöber.) 


MWolen habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht. Denn das ——— 
Gute, das ich will, das thue ich nicht, ſondern das Böſe, das ich nicht will, dasttue 


ich 5“ fo fchreibt Paulus, Römer am jiebenten, und der Landarzt von Heldenbruch 
mit einem Anfang von Befebrung und einem Dugend guter Vorſätze dazu, kann 
auch ein Lied davon fingen. Denn als er eines Nachmittags in feinem Beruf 
über Feld mußte, hatte er die Siamefen bei ji), aber nicht die Zwillinge, die mit 
ben Hintertheilen an einander gewachfen waren, wie in der Augsburger Natur- 
gefchichte zu fehen ift, fondern feinen alten und neuen Menfchen, und zwifchen 


beiden war fein weiterer Unterfchied mehr, als daß der Alte eine trocdene Leber 


hatte, und der Neue nicht; aber doch Unterfihieds genug, daß es zwifchen ihnen 
bald zu Händeln gefommen ift. Denn als der Landarzt noch nicht das legte Haus 
hinter ſich batte, fagte der Altes „Heute haft du erft zwei Schoppen zu dir ge- 
nommen, und ift doch fo ſchrecklich heiß. Du Fannit mit ganz gutem Gewiſſen noch 
einen in der Ziegelhütte mitnehmen.” Der Neue aber entgegnetes „Nein, du 
ſollſt nicht;“ und da der Landarzt tapfer zuging, blieb e8 aud) dabei. Darauf 
gelangten die Drei nach Rangenbruch, wo der Alte zuerſt des weißen Rößleins 
auf dem goldenen Schild anfichtig wurde und ſprach: „Da ift gewiß dein guter 


alter Freund, der Aufichläger, den du wie fange nicht mehr gefprochen haft, follteft 


wohl hineingeben und einen Schoppen trinken.” Aber der Neue that abermals 
Einfpruch, und da der Landarzt in einem Bogen an dem Wirthshaus vorüber ing, 
wie der alte Fuchs vor dem offenen Hühnerftalf mit der Hunpdsbütte davor, blieb es 
wiederum dabei. So gingen die Drei weiter, und je näher fie dem oberen Wirths— 
haus famen, defto öfter rief der Neue: „Du ſollſt nicht, du ſollſt nicht!“ Aber der 
Alte entgegnete: „Die Wirtbin fah neulich fo übel aus, und weiß vielleicht gar 
‚nicht, wie fchlecht es mit ihr ſteht. Sollteſt doch auf einen Augenblick einfehren 
und feben, ob es noch nicht beffer mit ihr geht; das wäre Chriftenpflicht. Ind 
der Neue will eben feinen Mund auftbun zum Einſpruch, da ruft Einer aus dem 
Senfters „Nur auf ein Wort!” und der Dritte fommt von hinten ber und nimmt 


ben Landarzt am Arm. In der Stube kann der Neue gar nicht mehr zu Worte 


kommen. Nach dem erften Schoppen verfucht er es noch einmalz aber die Wirtbin 


4 





— 
—— 


za 


überfchreit ihn, und er fchwetgt nun — auf immer, Auch der Alte verftunmte 
etliche Stunden darauf. Der Landarzt farb, wie man lieber will, am Schlag 
oder am zwölften Schoppen. An feinem Stein aber auf dem Kirchhof iſt zu 
leſen: „Der unerbittliche Tod ereilte ihn im ſchönſten Mannesalter auf einem 
Berufsweg.“ 





ee 


Wie der Baum fällt, jo bleibt er liegen. 


Nas einem Miffionzfeite mweilten etliche Baftoren und Kirchenvorfteher noch ein 
Stündchen in traulichem Gefpräche bei einander, Bon den Heiden in meiter, 
weiter Ferne war man nad und nach auf die Heiden zu reden gekommen, die wir 
ganz nahe mitten in der Ehrijtenheit haben. Bon diefem einheimifchen Heiden- 
thum war nun fehon manches Beifpiel erzählt worden, als ein Dorfmüller begann: 

Sch ſaß bei einem Gartenconcerte mit einem Freunde zuſammen. Als der 
erfte Theil des Programms zu Ende war, Fam ein Befannter meines Freundes, 
ein feiner Stadtherr, an unfern Tiſch. 

„Haben Sie denn fchon gehört,” redete er ihn an, er geftern Abend unfer 
N. geitorben it? Sa, ganz plöglih. Schade um den Mann! War ein ange- 
nehmer und tüchtiger Gefchäftsmann und ein liebenswürdiger Gefellfchafter,” — 
und in diefem Tone ging es noch ein Weilchen fort, bis er endlich mit feinem 
höchſten und beten Trojte Schloß: „Nun, er hat wenigſtens ein angenehmes Leben 
gehabt und hat fein Leben auch genoffen, und das hat er recht gemacht, denn, 
wenn wir einmal todt find, iſt ja fo Alles aus.“ 

„Iſt Alles aus?“ — fuhr id) fragend auf — „meinen Sie wirklich, daß 
dann Alles aus ift?“ 

; „Ah“, entgegnete er lächelnd, „Sie fterben wohl auch noch in dem alten 
Aberglauben? Was foll denn nach dem Tode noch groß mit ung werden? Wie 
der Baum fällt, fo bleibt er liegen.” 

„Ganz recht”, fagte ich; „wie der Baum fällt, fo bleibt er liegen — aber, 
nehmen Sie mir's nicht übel, wenn Sie mit diefem Epruche bemweifen wollen, daß 
nad dem Tode Alles aus fei, fo haben Ste ihn wohl noch nicht recht befehen;z 
berin zu diefer Meinung paßt er gerade, wie die Kauft aufs Auge. Sehen Ste,” 
fuhr ich fort, „ich betreibe neben meiner Müllerei noch einen Heinen Holzhandel, 
Da Eaufe ich dann und warn ein Stück Wald und laffe das Holz fehlagen. Da 
habe ich fchon manchmal vor den gefällten Stämmen geftanden und habe an das 
Wort gedacht: wie der Baum fällt, fo bleibt er liegen. Keiner fegt dann mehr 
einen Sahresring an, Feiner wird dicker und höher, auch nicht beffer oder fehlechter. 
Mehr, als aus ihm geworden ift, kann nun nicht mehr werden. Aber, lieber Herr, 
nun tft es nicht etwa aus mit ihm, nun geht's vielmehr erft recht an. Da gebe 
ich nun prüfend von Stamm zu Stamm. Der hier, fage ich, ift gut zu Bauholz; 
der dort eignet fich zu Nutzholz, der und der dort aber ift zu nichts weiter gut, als 
zu Feuerholz! Sie veritehen nun fihon, wie ich das Ding meine.” — Helf’ uns 
Gott, daß wir einnal Bäume der Gerechtigkeit genannt werden mögen! 

: (Pilger aus Sachſen.) 





— 69 — 
Zweierlei Elend. 


Das iſt das tiefſte Elend nicht, Das Elend, was das tieffte iſt 
Das auf den Gaffen lauert Das ift das heit’re Leben, 
Und bettelnd dich um Geld anfpricht, Dahinter fich voll Luft und Lift 
Bon aller Welt bedauert. Berkirgt der Seele Beben. 
Das Elend, das viel tiefer iſt, Das ift des Elends tiefites Leid, 
Das trägſt du felbft im Herzen, Das Ereatur erleidet, 
Wenn du von außen fröhlich biſt Wenn fie nad) Hülfe weint und fehreit, 
Und innen find die Schmerzen, Und doc) den Helfer meidet. 5 
: Emil Quandt, 





Wo man den Pumpernidel in der Kirche fingt, 
Muß man mitjingen, 


Das Sprüchmort fagt freilih foz aber es ift ein Lügenwort, Es ift fein 
Muß. Nur zwei Gefchichtlein zum Beweiſe. 

Die fürchterlichen Menfchen, welche zur Zeit der erften franzöfifchen Revolu— 
tion 1789 zu Paris am Ruder faßen, erfrechten fich, gleichermeife wie gegen ihren 
irdifchen König, auch gegen den, ber im Himmel wohnet, zu rebelliren. Sonn« 
und Fefttage wurden abgefchafft, in den bisherigen Kirchen Freiheitslieder und 
Saffenhauer (Pumpernidel) gefungen, und durch ein Öffentliches Deeret ward 
erflärt: Es foll fein Gott mehr fein! Nur die Göttin der Vernunft, 
(dargeftellt durch eine unzüchtige MWeibsperfon) wurde noch verehrt. Nach einiger 
Zeit ging dann der neue Befehl aus: Gott dür fe nun wieder regieren! 
Damit waren aber bet weitem nicht alle einverfianden, namentlich in der Stadt 
Nantes nicht. Ber einem Streite über das Dafein Gottes in einem daſigen 
Revolutionsklub wurde endlich vorgefchlagen, doch einmal die Probe zu machen 
und diejenigen, welche noch an einen Gott glaubten, die Hand emporheben zu 
Yaffen, damit man erfahre, ob noch ein vernünftiger Menfc daran glauben könne. 
- Die Aufforderung gefchieht. Da erhebt unter allen Anmwefenden nur ein einziges | 
altes Mütterchen ihre Inochendürre Hand. — Wenig freilich, blutwenig; aber du 
fiepit doch, Lieber betroffener Xefer, daß es Fein Muß if, den Pumpernickel mit- 
zufingen und zu fißen, wo die Spötter ſitzen. : 

Die rafenden Wellen jener erften franzöfifchen Revolution fpristen ihren 
hölliſchen Gtfcht auch nach Deutfchland herüber, auch nah Berlin. Aber 
Ehriftian Mende, der Nachtwächter in der Frankfurter Straße, Tieß fich das 
He ch nicht anfechten und nicht befudeln. Er fang feine Wächterlieder und 
fein „Robet Gott den Herrn!” vor allen Häufern und Ohren, welche die altmodifchen 
Wächterrufe noch hören wollten oder aber auch nicht. Eines Nachts, kurz vor 
dem Morgenfternliede, fommt, unbefannt aus welcher Gefellfchaft, fonit aber ein 
dem Mende wohlbefannter und mohlgebildeter Mann die Straße entlang. 
„Aber, Bater Menpde,” fpricht er, „ihr fingt fo viel vom lieben Gott und wißt 
doch wohl, daß die Nationalverfammalung in Paris beitimmt hat, es foll Teinen 
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Gott mehr geben.” — „Dummes Zeug und fein Ende!” platzte der Wächter her- 
aus und wollte in feinem Unmuth das dumme Zeug eben noch einmal repetirenz 
da fiel ihm ein, wen er vor fich habe, „Lieber Herr Rath,“ entgegnete er etwag 
fanftmüthiger, „was fümmert das ung, wenn die da in Paris überfchnappen und 


ſolchen alten Kohl aufwärmen?“ — „Wie fo, alten Kohl? Den Beweis, daf 


es mit dem Gottesglauben nichts ift, haben ja erft die neueften Forfehungen der 
Wiſſenſchaft geführt und zwar glänzend.’ — „Berzeiben der Herr Rath,“ antwortete 
Mende, „wenn ich dabei bleiben und die graufige Gottesleugnung für alten 


Kohl erflären muß. Denn ſolche Narren hats nach König Davids Zeugnif 


fon vor 3000 Fahren gegeben, wie wir im Pfalter (Pf. 14, 1) Iefen: Die 
Thoren ſprechen in ihrem Herzen: es tft fein Gott! Der Unter- 
ſchied möchte nur der fein, das die Narren zu Davids Zeiten ihre Gottesleugnung 
im Herzen, die Narren unfrer Tage aber fie mit den Mäulern ausfprechen. 
Guten Morgen, Herr Rath." — Sprach's und ging, um meiter feines Amtes zu 
warten in der Franffurter Straße, und ließ bei dem nahen Morgenlichte des 
jungen Tages weithin ertönen das altgewohnte Wächterlied: „Wie fhön Teucht 
und der Morgenſtern.“ — Trotz aller Herren Räthe und aller Herren Franzofen 
iſt der „Pumpernickel“ alfo doch fein Muß. 
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Zeitungen in Amerika. 


Wie für die größeren Städte hier in Amerika ein „Wohnungsanzeiger“ von 
dieſem oder jenem ſpeculativen Kopfe oder einer Geſellſchaft beſorgt wird, die in 
demſelben nachweiſen, wie die in der Stadt wohnenden Leute heißen, wo ſie woh— 
nen, was fie treiben u. ſ. w., fo gibt es auch einen ſolchen „Anzeiger“ für die Zei— 
tungen und periodifchen Blätter, die bier in Amerifa erfcheinen. In demjelben 
werden alle diefe Zeitfchriften nach ihrem Namen genannt, wo und wie oft fie 
herausfommen, was fie wollen, wie ftarf ihre Auflage ift ze. Dieſes ftatiftifche 
Jahrbuch muß nicht wenig Staunen erregen, da der Einzelne, der eine oder 
etliche Zeitungen hält, ſich gewöhnlich kaum vorftellt, wie viel Genoffen feiner 
Zeitung noch außerdem täglich, oder wöchentlich, oder monatlich u. f. f. das Land 
durchziehen. Es ift ein wahres Wunder, daß die Papiermüller noch Sahr aus 
Jahr ein Papier genug liefern fönnen und fo viel Druderfchwärze als nöthig ift, 
noch immer berbeigeichafft werden fann. Es fol in den Vereinigten Staaten jest 
nabezu 7000 Zeitungen geben. Davon find 627 tägliche; 95 erfiheinen dreimal 
wöchentlich, 98 zweimal wöchentlich, 5092 wöchentlich, 86 alle zwei Wochen, 672 
alle Monat und viele in längeren Zwifihenräumen, Sm letzten Sabre wurden 





369 neue Zeitungen gegründet, wovon 125 tägliche find. Won diefen Zeitungen 


wurden herausgegeben im Staate New York 958, in Pennfylvanien 648, in Illinois 
544, in Miffeuri 331, in Jowa 324, in Maffachufetts 310, in Indiana 294, in 


Michigan 245, in Wisconfin 225, in Kanfas 147, in Pirginien 128, in Teras. 


154, in Tenneffee 132, in New Serfey 1575 Oh o hat über 500, u. f. w. Einige 
wenige von diefen Blättern in New Vork baben über hunderttaufend tägliche Ab- 
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nehmer, Bet den meiften der andern Zeitungen geht’3 mit der Zahl der Abnehmer 
freilich nicht in die Zehntaufende, und bei einem großen Theile derfelben, nament- 
lich unter den wöchentlichen politifchen Zeitungen, bleibt diefelbe ganz befcheiden 
in den Hunderten ftehen, und ihr Einfluß und Leſerkreis reicht gewöhnlich nicht 
weit über das County hinaus, in welchem fie erfcheinen. Indeß ift doch etwas 
Wahres daran, wenn man heut zu Tage die Preffe gern die erfie Großmacht der 
Welt zu nennen beliebt. Was einmal mit Druderfchwärze auf's Papter firirt ift, 
bat für die meiften Leute einen eigenthümlichen Zauber, dem fie fich troß aller bes 
anfpruchten Selbftändigfeit des Urtheils ſchwer entziehen Fünnen. Die Macht 
des Wortes, gefchrieben, gedruckt oder gefprochen, ift eben groß, und nicht umfonft 
warnt Gottes Wort fo feharf und einfehneivend vor dem unnügen, wahrheitswidrt- 
gen, lügenhaften, fündigen Worte und fordert son Chriftenleuten allüberall und 
unserbrüchlich die Wahrheit. Daß die Macht der Finfterniß und antichriftifches 
Mefen fich eines großen Theils der Preffe überall und auch bier in Amerifa be- 
mächtigt haben und als ein Hauprmittel, Seelen zu fangen und in’s Berderben 
nach und nad zu flürzen, mit leider nur zu großem Erfolg benugen, ift nur zu 
wahr und traurig genug. Aber, viel trauriger ift es, daß Viele derjenigen, die 
noch Chriftenleute fein wollen, ganz ohne Bedenfen dieſe widerchriftliche, das Gift 
des Unglaubens verbreitende, eine widergöttliche Weltanſchauung befürwortende 
Breffe unterftügen, während die chriftliche Preffe, deren Aufgabe tft, Die widerchrift- 
liche aus dem Felde zu fehlagen oder wenigſtens lahm zu legen, nur eine laue und 
weit hinter den Kräften zurückbleibende Unterftügung findet. Groß verwundern 
fünnen wir uns freilich nicht darüber, denn der Weg tft breit, der zum Berderben 
führt, und ihrer Viele wandeln daraufz und der Weg tft fchmal, der zum Leben 
führt, und nur Wenige finden ihn, 





Das Geheimniß der deutſchen Siege. 


{8 General von Tresfom vor Belfort am 1. Sanuar 1871 die mit dem 
eifernen Kreuz Geſchmückten von der 17. Divifion empfing, redete er fie an und 
fügte: Er freue ſich, daß er bei der Bezeugung der glänzenden Tapferkeit des 
ganzen Korps dennoch Gelegenheit gehabt, fie befonders haben nennen zu können. 
Es ftänden noch harte Kämpfe bevor; wenn fie aber alleihre Kniee 
beugten vor Gott, der den ©ieg verleihe, fo würden fie 
auch ferner fiegen. Damit wünfchte er ihnen ein fröhliches Profit Neu- 
jahr. — Sin den bald folgenden Kämpfen hat das Korps des Generals biefer 
Erwartung entfprochen. Derfelbe von Tresfom fagt in feinem Korps- 
befehl vom 18. Februar: „An Euren Kämpfen werden bereinft junge Soldaten 
den Krieg ftudiren, fie werden bewundern, was ihr gethan! Und were fih nun fo 
an ung der Spruch bewährt: „Der Muthige befiegt die Welt!“ fo wollen wir 
darüber doch nicht vergeffen, wie Gott ung unausfprechlich gnädig gemwefen, wie er 
ung fo oft in großen Gefahren gefchüßt, unfere Gegner häufig geblendet, unferem 
vielfach verwegenen Handeln einen befonderen Erfolg gefchenft bat.“ 


ER 
Deutſche Hausregeln. 


Mei du was, fo ſchweig. Biel wiffen und wenig ſagen; 

Sit dir wohl, jo bleib, Nicht antworten auf alle Fragen. 
Haft du was, fo haltz Rede wenig und mach’ es wahr, 
Unglüd mit feinem breiten Fuß fommt bald. Was du borgeft, bezahle baar. 
Es ift auf Erden fein beſſ're Kift, Laß einen jeden fein, wer er iſt; 


Denn wer feiner Zunge ein Meifter ift. So bleibft du auch wohl, wer du bift, 





Die Eiche und die Weide. 
(Eine Fabel.) 


A: Verachtung fah die Fnorrige Eiche auf die fehlanfe Weide herab, die am 
Rande des Baches ftand, und ſprach: „Ein wie ſchwächliches Geſchöpf bift du! 
Du neigit und beugft Dich vor jedem Lüftchen. Sieh mich an! Kein Wind kann 
mir etwas anhaben; Fein Sturm beugt mich; ja, wenn der Schöpfer felbft im 
Gewitter Daher fährt, biete ich ihm Trotz und neige mich nicht vor ihm la Die 
bemüthige Weide durchfuhr ein Graufen über folche vermeffene Rede; fie erzitterte, 
und ihre Zweige und Blätter bewegten fih. „Wenn unfer Schöpfer im Wetter 
vorüberzieht,“ entgegnete fie, „fo bücke ich mich zur Erde; denn Er tft mein Herr.‘ 

Da umzog fi) plöglich der Himmel, der Sturm faufte und die Blige zuckten. 
Unbeweglich ſtand die ſtarke Eiche; aber die ſchlanke Weide beugte ſich, daß ihre 
Krone die Erde berührte und ihre Zweige ſich im Bache netzten; und brachte alſo 
dem Schöpfer ihr ſtummes Gebet dar. . 

Als fie fich wieder erhob, ward fie von glühender Lohe faft verfengt. Ein 
Blitz hatte die hochmüthige Eiche mitten durchgefpalten, und die Himmlifche Flamme 
verfoplte den bis auf den Grund zerfplitterten Stamm. 








Graben oder Studiren ? 


John Adams, Vater des John Quinch Adams, erzäßtte einft: „is ich noch ein 
Knabe war, ſollte ich die lateiniſche Grammatik ſtudiren. Das war ſchwere und 
ſaure Arbeit, und die Luſt dazu wollte ſich gar nicht finden. Mein Vater hatte 
im Sinne, mich in ein College zu ſchicken, und darum ſollte ich mit dem Latein 
einen Anfang machen. Sch that das, bis ich meinte, e8 nicht länger aushalten zu 
fünnen. Als es fo weit gefommen, ging ich zu meinem Vater und fagte ihm, daß 
ich Feine Luft zum Studiren habe, und bat ihn, mich etwas Anderes lernen zu laf- 
fen. „Recht, Sohn,” fagte er, „wenn Du nicht Latein lernen magft, dann fannft 
Du es mit Graben verfuchen; vieleicht gefällt Dir das, Die Wiefe dort muß 
einen Graben haben; Du Fannft deine Iateinifche Grammatik bet Seite Yegen und 
den Spaten nehmen.” Das ſchien mir ein ganz günftiger Tauſch zu fein, und 
munter ging ich mit dem Spaten hinunter auf die Wieſe. Aber bald fand ich 
- aus, daß Graben ſchwerer fei ala Latein lernen, und der erfte Vormittag bei diefer 
ungewohnten Arbeit war mir der längſte, den ich je verlebte. Senen Tag aß ich 
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mein Brod im Schweife meines Angefichts, und froh war ich, als die Sonne un- 
terging. Co müde ich war, Tiefen mich die Gedanken, die in mir aufitiegen, doch 
nicht Schlafen, Ich mußte immer wieber Vergleiche anftellen zwifchen Graben 
und Studiren; fagte aber fein Wort darüber. Am nächſten Tage fing ich wieder 
mit Graben an. Es war aber noch kaum Mittag, da wäre ich gern wieder zur 
Iateinifchen Grammatik zurückgekehrt; nur fchämte ich mich noch, es zu geftehen. 
Allein Abends war es mit meinem Stolze vorbei. Ganz Heinlaut trat ich zu mei- 
nem DBater, — es war einer der fehwerften Schritte, die ich je in meinem Leben 
gethan, — und fagte ihm, ich wolle mich doch lieber wieder an's Latein machen, 
wenn er es zufrieden ſei. Vater war es zufrieden und ein kaum merfliches Lächeln 
fpielte um feinen Mund. Sch ging wieder an meine lateiniſche Grammatik; und 
wenn ich e3 in meinem Leben zu etwas gebracht habe, fo verdanfe ich es nächft Gott 
meinem zweitägigen Graben. 





Kränze. 


Die Kränze, die du ſiehſt, ſind lauter Trauerzeichen 
Erblichner Freuden, die den Freuden nad) erbleichen. 


Für jede Luft, die ftarb, zum Denfmal einen Kranz 
Hab’ ich geflochten, und umfränzt bin ich nun ganz. 

Hier hängt der Freundichaft Laub, und hier der Liebe Flitter, 
Und hier das Baterglüd, gemäht vom dunklen Schnitter. 


Hier welft die Jugend, bier der Ruhm, und hier daneben 
Iſt eine Stelle noch für diefen Reit vom Leben. 


Mer nach mir übrig bleibt, wenn ich gefchieden bin, 
Häng' einen legten Kranz aus dunklen Blumen hin, 


Und wenn ein Gaft befucht die leere Siedelei, 
Ihr leeren Kränze, ſagt: So geht die Welt vorbei. 
Friedr. Rückert. 


Die Luft thut viel zum Wachsthum der Pilanze. 
er liebe Xefer braucht bei diefer Ueberfchrift nicht bange zu fein, ala werde er 
som Kalendermann eine gelehrte Abhandlung zu lefen befommen aus der Bo— 
tantf oder Pflanzenfunde und über die geheimnißvofle Kraft der atmoſphäri— 
ſchen Luft auf alles Lebendige, auch auf die geringiten Gräfer und Feldblümlein, 
wie auf die tropifchen Palmen und californifchen Rieſenbäume. Co intereffant 
eine folhe Abhandlung auch) fein mag für jeden, der Freude hat an Gottes reicher 
und wunderbarer Natur und dazu die nöthigen Kenntniffe, um Alles fein fauber- 
lich zu faffen und zu verbauen, fo muß Schreiber diefes doch geftehen, daß er felbft 
auf diefem Gebiete nicht fo zu Haufe tft, um Alles, was dahin gehört, recht gründ- 
lich und ausbündig zu durchſchauen, und wollte er fich auf folche Dinge einlaffen, 
da möchte ihm vielleicht zugerufen werden: 
Die Wadelent’, der Krüdenmann, 
Niemals Tanzmeifter werden kann. 
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Er weiß eben im Allgemeinen nicht viel mehr von der Sache, als die meiſten 
Leſer auch; nämlich daß nach Gottes Ordnung jede Pflanze, wenn fie recht gedei— 
ben, fehöne Blüthen und gefunde Früchte tragen foll, gefunde Luft, vom hellen, 
warmen, gligernden Sonnenftrahl durchftrömt, ganz unerläßlich nöthig hat, Eine 
Kartoffel, die vergeffen im Keller liegen geblieben ift, während ihre Gefährten den 
langen Winter durch aus ihrer dunfeln Behaufung hinauf gemußt haben in die 
Küche und hinein in's fiedende Waſſer und dann den hungrigen Gäften um den 
Tifh ber, Groß und Klein, gar trefflich gemundet haben, gleichniel ob mit oder 
ohne Montur, beim faftigen Kalbsbraten oder mit einer Schnitte Sped, — eine 
ſolche vergeffene Kartoffel im Keller treibt zwar auch Keime und noch dazu recht 
lange, aber blaß und Frank, gelb und kraftlos ſtrecken fie ihre fuchenden Fühlhörner 
an der Kellermauer empor bis zum Luft- und Guckloch in derſelben; fie fuchen 
Luft und Licht und Sonnenfchein, und bringen’s, wenn fie diefe nicht finden, kaum 
zu etlichen winzigen, gelben, verkümmerten Blättlein. Freilich die Luft allein 
thut’s nicht. Und wollteft du einen Apfelfern oder ein Weizenforn oder der andern 
Samen eins an Fädchen vor deinem Feniter aufhängen, fo daß die Luft und der 
Sonnenfchein ungehindert an allen Seiten Zugang haben, nun fo würde das darin 
- serborgene Leben zwar nicht alsbald oder fchnell erfterben, aber ein Apfelbaum 
oder eine Weizenähre oder def etwas mwüchfe auch nimmer vor deinem Fenfter. 
Gefundes, paffendes Erdreich und Feuchtigfeit von oben, der Thau und Regen 
vom Himmel her, des Winters Stürme und Frojt und des Sommers Hite und 
Gewitterſchwüle gehören aud dazu. Darum heift’s aber auch nurs die Luft 
thut vielzum Wachsthum der Pflanze, 

Da bin ich doch fo etwas auf das Gebiet gerathen, von dem ich eigentlich 
gleich abfpringen mwollte auf ein anderes hinüber. Nun foll es aber auch ohne 
Umftände gefchehen. Vorher möchte ich aber dem freundlichen Leſer den Rath 
geben, im vorjährigen Kalender, wenn er ihn noch hat, noch einmal nachzulefen, 
was da gefchrieben fteht von Seite 74 an unter vem Titel: „Erziehft vu dir 
den Raben, wird er zum Danf dir die Augen ausgraben.” 
Sch denke, es ift das dort Gefagte in dem nun wieder zurüdgelegten Sahre noch 
Lange nicht veraltet, und fann Niemandem fchaden, der fich dasfelbe durch nochma- 
liges Lefen wieder auffriichen läßt in feinem Gedächtniß und Herzen. Und wenn 
ich dem lieben Leſer dann noch fage, daß das, was hier nun folgen fol, mit dem 
im vorjährigen Kalender an der angegebenen Stelle über pas hriftlide 
Leben im Haufe Sefagten im Zufammenhange ftehen, fo eine Art Fortfegung 
davon werden fol, fo weiß er gleich von welcher Pflanzenart und vielleicht auch 
son welcher Luft, die zum Wachstum diefer Planzenart viel thut, geredet 
werden fol. Sch habe es ja auch im vorigen Sabre fo halb und halb verfprochen, 
daß ich, fo Gott will, auch in diefem Kalender wieder die fo hochwichtige Materie 
von der Nothwendigfeit des chriftlichen Kebens im Haufe und von ver Rückkehr zu 
demfelben und feiner rechten Geltaltung ein Wörtlein wolle fallen laffen; — und 
da muß ich als ehrlicher Mann doch auch Wort halten, zumal da e8, wie ich das 
damals fchon ziemlich ficher vorausſah, noch lange nicht überflüfftg iſt, dieſe 
Materie zu tractiren, fondern immer hoch nöthiger wird. 


m 


Das Haus, die Familie, ift gewiſſermaßen das Beet, in welches der himmliſche 
Gärtner zuerft die Kinder hineinpflanzt, damit fie da gedeihen und Fräftig werden 
für die Zeit, wo fie ausgepflanzt werden follen in ein geraumigeres Beet und in 
raubheres Erdreich, in die Welt draußen mit ihrem Gewoge und Getreibe, mit ihrer 
Arbeit und ihrem Gefhäft, ihrem Ernit und ihren Kämpfen, ihren Berfuhungen 
und Stürmen, ihrer Falten Lieblofigfeit und ſelbſtiſchen Genußſucht, und was fie 
fonft noch Schweres und DVerlocdendes bringt. Sin den Häufern, d. h. in den 
Familien wehet auch eine Luft. Die hat freilich nichts zu thun mit der atmo- 
fobärifhen draußen und ift ganz unabhängig von ihr. Wie diefe aber entweder 
fördernd oder hindernd auf das leibliche Gedeihen einwirkt, fo auch die Haus-Luft, 
der in der Familie waltende Sinn und Geiſt, auf das inwendige Leben der Fami- 
lien⸗Glieber, fonderlich der Kinder. Hier ift die „Ruft im Haufe” eine Gefundheit 
befördernde, ftärfende, zum wahren Leben und Wachsthum des inwendigen Men- 
ſchen beitragendez; dort ift fie gerade das Gegentheil. Wollen wir nun erwarten, 
daß unfere Kinder gefund und Fräftig wachfen und gedeihen, wenn fie Tag für Tag 
bis zu ihrem Jünglings- und Sungfrauenalter ungefunde Luft einathmen ? 

Dein Haus fol eine Stätte des Friedens, der Öerechtigfeit, der Liebe, der Zucht, 
der Gottesfurcht fein; — dann weht in demfelben die rechte Luft zum Wachsthum 
und Gedeihen der Pflanzen, die der Vater im Himmel in dein Haus hineingefegt 
und deren Pflege er dir anvertraut hat, du Vater und du Mutter. Die Luft, die 
man im Vaterhauſe geathmet hat, fpürt man in ihren Wirkungen das ganze Leben 
hindurch; fie ummweht uns bis an’s Grab, Sn der milden, vom Strahle der 
Snadenfonne durchwärmten und belebten Luft einer gottesfürchtigen Familie 
gedeiht jede Seele, die in diefen Kreis dauernd hineingehört, fonderlich aber die 
jungen, leicht bildfamen Seelen der Kinderwelt, gar wunderfam. Die Seelen 
entfalten fih da wie die Blumen, wenn fie der Strahl der Morgenfonne trifft. 
Selbit der Fremdling und Gaſt, der nur gelegentlich die gefunde Luft eines echt 
chriſtlichen Familienlebens athmet, fpürt ihren erquicdenden und belebenden Hauch, 
es fet denn, daß die Organe der Empfänglichfeit für den Hauch von Oben bereits 
abgeitorben in ihm find. Ein wohlig und wonnig Gefühl zieht durch unfere Adern, 
regt Nerven und Muskeln zu erneuerter Thätigfeit an, ermeitert die Bruft, glättet 
die Sorgen- und Kummerfalten der Stirn, Flärt den Blick und zieht ihn hinauf 
in die tiefe Bläue des Himmelsgewölbes und in die unermeplich ringsum ausge» 
breiteten Weiten der Wundermacht unfers Gottes, wenn wir über die nebligen 
Thäler uns erheben und die Gipfel der Berge erflommen haben, Noch lieblicheres 
Wohlſein mit ſüßem Frieden genießt unfere Seele, wenn fie ummeht wird von dem 
reinen, gefunden, duftigen Wehen chriftlichen Geiftes und Lebens im fhlichten 
Familtenfreife. Ein feliges Heimathagefühl mit feinem heiligen Kerne des rechten 
Heimmweh’s nach dem Vaterhauſe droben regt fich da im innerften Herzen und 
findet erquickende Nahrungs; die Accorde der Seele Himmen ſich zu Lob und Danf, 
und fraft der genoffenen Himmelsfpeife wird uns manch faurer, fehwerer Tritt 
bintennach leicht und erträglich. Die unter dem Einfluß ſolcher gefunden Him— 
melsluft gewachfenen und erftarkten Pflanzen, die Spröflinge und Glieder einer 
Familie, in der gefunder hriftlicher Geiſt Alles durchwaltet, find dann auch, wenn 
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fie fpäter hinaus verfegt werden in die wechſelvolle, bald rauhe und ftürmifche, 
bald ſchwüle und dumpfige Luft rer Welt, nicht fo zart und Fraftlos, daß ein heißer 
Sonnenftrahl fie gleich bis in’s innerfte Marf verfengt, oder ein baherbraufendes 
Unwetter ihre Wurzeln aus dem Boden, der ihnen Kraft und Nahrung bisher 
gegeben, losreißt. Freilich, auch aus chriftlichen Familien gehen Sprößlinge 
hervor, die hernach in der Welt daftehen wie entlaubte, verfommene, verdorrte 
Bäume. Ein trauriger, oft herzzerreißender Anblick, fonderlich für den, der etwas 
weiß von den Gebeten der Mütter und den Sorgen und Ermahnungen der Väter, 
die folder Leute Kindheit und Fünglingsalter begleiteten und ſchützend umgaben. 
Die Macht der Welt und des Fürften diefer Welt ift eben doch gar groß, ihre Lift 
gar fein und gleifnerifch, ihr Gift gar feharf und verberblih. Die Wurzeln des 
natürlichen böfen Wefens vermag außerdem auch die befte Erziehung und die 
gefundefte Heimathaluft im Elternhaufe nicht aus den Herzen der heranmachfenden 
Sugend heraus zu reißen; das Fann nur Gottes Gnade dur Wirfung feines 
heiligen Geiftes. Aber felten iſt's doch, daß diejenigen, die in ihrer Jugend, im 
Familienkreiſe, einft waren wie Bäumlein, gepflanzet an den Bächen, die mit 
Lebenswaſſer fließen, ganz die ihnen frühzeitig mitgetheilte Kebensfraft einbüßen 
und total verdorren und abfterben, wenn es auch manches liebe Jahr fo ausfieht, 
Meiftens treibt durch Gottes Gnade doch noch zulegt aus den fiheinbar erftorbenen 
Stämmen neues Leben und Fräftiges Grünen und Blühen hervor, 


Wie fo gar felten aber find die Familien, in denen wirklich gefunder chriftlicher 
Geift wehet und waltet, An chriftlichen Formen fehlt es nicht in den Häufern. 
Wenn diefelben aber nichts weiter find als Formen ohne Inhalt und Lebenskraft, 
dann iſt damit gewöhnlich bei weitem mehr gefihavet als genügt. Kinder haben 
fharfe Augen und Ohren und ein noch fihärferes unmittelbares Erfaffen und 
Beritehen deffen, was um fie her vorgeht. Durch bloße Formen und Gebräuche, 
durch das bloße Kippengeplärr eines bergeleierten Morgen- und Abendfegeng, 
durch das herzlofe Lefen eines Abfchnitts aus der Bibel, durch dag gewohnheits- 
mäßige Kirchengehen am Sonntag u. dgl. täufcht man fie nicht, wenn daneben 
nichts davon zu fpüren ift, daß man wandelt unter dem allgegenwärtigen Auge 
des Iebendigen Gottes und fich beugt unter fein heiliges Wort. Der fo zu Tage 
tretende Widerfpruch zwifchen Form und Wefen muß vielmehr auf die empfäng- 
lien Gemüther der Jugend den heilfofeften Einfluß haben und die Scheu vor dem 
‚Heiligen bet ihnen empfindlich erfchüttern oder ganz ausrotten, Das mühfame, 
gewohnheitsmäßige Mitmachen der äußeren hriftlichen Formen fällt dann gewöhn- 
lich bei dem erften felbjtändigen Schritt in’s Leben zu Boden, Die von außen 
aufgeftrichene Tünche aus matter Wafferfarbe kann die Lauge der Welt nicht 
vertragen; fie ift bald heruntergewafchen. 

Auch der gefegliche Geift in den Häufern thut’s nicht, Das Geſetz richtet 
Zorn an. Freilich muß Ordnung und Gehorfam in das Familienband hinein- 
gewebt werden, wenn es haltbar und feit werden foll. Freilich muß ein feites 
Regiment im Haufe fein, an dem Eigenwille und MWiderfpenftigfeit zerfchellen, 
Wenn's in.den Familien ausfieht, wie einft in Serael, als noch fein König im 
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Lande war, und jeder that, was ihm recht däuchte, da iſt's traurig beſtellt. An— 
ftatt Pflanzftätten eines geordneten Lebens werden dann die Familien die Brut- 
ſtätten aller Zuchtlofigfeit und des fündigen Freiheitsſchwindels, der alle geordneten 
Berhältniffe über den Haufen ftoßen und den eigenen felbftfüchtigen und frevent- 
lichen Willen fammt der eigenen ungebändigten Luft auf den Thron fegen mill 
Um Ordnung, Zucht und Gehorfam aufrecht zu erhalten, muß aber da, mo die 
erneuernde Kraft des Evangeliums noch nicht innerlich den heiligen Gotteswillen 
zur Geltung gebracht bat, das Auferliche Gejeg mit feinem gebieterifchen „du 
foltit” und „du follft nicht,“ und mit feiner angemeffenen Strafe für den Ueber» 
treter eintreten und den Zuchtmeifter abgeben auf Ehriftum. Darum gehört zu 
dem chriftlihen Wefen einer Familie allerdings auch eine nicht ungeftraft zu 
durchbrechende Hausordnung für alle Glieder der Familie und ein gehorfames 
Unterordnen unter den, der nach Gottes Ordnung das Regiment im Haufe hat. 
Es gehört das wefentlich mit zum Walten eines gefunden chriftlichen Geiſtes im 
Haufe, Wie die Bibel ihre Leben und Gefundheit der Seele gebende Kraft 
einbüßen würde, nähme man das Gefeg aus ihr heraus, wie die atmofphärifche 
Luft für alle lebenden Gefchöpfe untauglich werden würde, entfernte man aus ihr 
den von dem Schöpfer in feiner Weisheit beigemifchten Theil von Stickſtoff, der 
für fich allein freilich der Lebensluft, dem Sauerftoff, entgeaengejegte Eigenfchaft 
bat, — fo würde auch die der chriftlichen Familie zum Gedeihen fonderlich ihrer 
jungen Glieder nothwendige Lebensluft mwefentlih verfümmert werden, wenn 
Drdnung, Zucht und Gehorfam ihr fehlte, Des hriftlichen Geiftes "belebender 
. und ftärfender Hauch entflieht aber, mo die Hausväter und Hausmütter das Ge» 
feg nur handhaben, um deffen Majeftät oder gar wohl nur ihre eigne menschliche 
Herrfchaft aufrecht und unangetaftet zu erhalten, und nicht, um zu Chriſto zu 
führen. Da wird nur Uebertretung und Zorn angerichtet, und während vielleicht 
allerdings äußeres Hervorbrechen des inneren Widerſtrebens gegen Zucht und 
Ordnung unterdrüdt wird, gewinnt das innerliche Aufbäumen gegen menjchliche 
und göttliche Ordnung von Tag zu Tage an Zähigfeit und Kraft, die dann, 
fobald die äußere Feſſel bricht, um fo gewaltiger hervorbricht. Kerfermauern 
und Handfchellen allein machen den Dieb nicht zum ehrlichen Menſchen. Ernſt 
und Strenge find allerdings nothmwendig und gut im Hausregiment. Aber fie 
müfen erwachfen auf dem Boden der erbarmenden Liebe Ehrifti. Ihren Map- 
regeln muß jeder, der fie zu fühlen befommt und fich ihnen beugen muß, anmerfen 
fönnen wie die Unterordnung unter Gottes heiligen Willen fo die herzliche Liebe 
um Chrifti willen, die retten will. Sie müffen nicht dem eigenen Sch des Haus» 
vaters oder der Hausmutter, deren Leidenfchaft und Zorn, ihrem verlegten An- 
fehen, ihrer gereizten Eigenliebe und dergleichen dienftbar fein wollen, fondern 
dem Anfehen und ver Majeftät des lebendigen Gottes und feines heiligen Willens. 
Sie füllen nicht den Geift ver Pflegbefohlenen fnechten, jede freie Regung desfelben 
ertödten, ihn zufammenfchnüren zu einem mafchinenartigen Werfzeug in ber 
‚Hand deffen, der das Regiment führt, fondern ihr Ziel fol fein das Freiwerden 
des Willens von den Feffeln und Banden der Sünde und des Widerſtrebens gegen 
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Gott. Handlanger im Dienfte des Herren Sefu, der recht frei macht, müffen im 
Hriftlihen Haufe Ernft und Strenge, Gefep und Zucht ſein; Hundlanger, Die 
befliffen find, eifrig mitzubauen an dem heiligen Tenipel evangeliicher Freiheit, 
die eins ift mit freiwilliger, aber feiter Gebundenheit an Gottes heiligen und un 
verbrühlichen Willen, 

Biel Worte und lange Ermahnungen thun es ebenfowenig, wie leeres For- 
menmefen und gefegliche Tyrannei. Wer immer predigt, Friegt 
leere Bänfe, fagt das Sprüchwort. Sn den Häufern wird's damit gar 
oft und viel verfehen, Man meine doch nur nicht, daß man mit Worten und 
Nedensarten den im Haufe waltenden Geift allein dartbun und documentiren 
fünne. Leider ift’s nur zu gewöhnlich, daß viele Worte find wie das laute Tönen 
leerer Gefäße. Unfere Zeit ift arg krank an dem vielen Gerede, und unfere Er» 
ziehung, auch die chriftliche, nicht minder. Das ewige Dreinrevden auf die Kinder, 
das ewige Ermahnen mit langen, falbungsvollen Redensarten, fo gut gemeint es 
auch fein mag, iſt doch ein krankhafter Auswuchs chriftlichen Lebens und durchaus 
fein Zeichen eines gefunden, nüchternen, in der Familie berrfchenden Geiſtes. 
Wenn man über die Sugend herfährt mit endlofen Predigten, — Mütter, gute 
und liebe, verfallen nicht felten in diefen Fehler, — fo fommt ihr das bald mie 
ein mürrifches Gegrämel vor, das diefelbe zu einem Ohre hinein, zum anderen 
wieder hinausgehen läßt, oder es macht fie fopficheu und hemmt jede freie, 
natürliche und freudige Lebensäußerung, bildet Duckmäuſer, Treibhauspflan« 
zen und Heuchler. Darum fagt auch ein ander Sprüchwort: Mit Wor— 
ten todtfohlagen, ift auch gemordet. Jenes anderes Lange 
Predigt, kurze Andacht, gehört auch hierher. Kurz und bündig, 
das Schlägt durch, wie aufder Kanzel, fo im Haufe; und: Gut Erempel 
— halbe Predigt ift ebenfo für beiderlei Stätten wahr. In des Va— 
ters Schatten wird der Sohn groß,und in der Mutter Fuß— 
ftapfen reift die Tochter lieblich. Des Beiſpiels Macht ift viel 
größer als die des Wortes. Und hätte Gott dem chriftlichen Hausvater und der 
hriftlichen Hausmutter den Gebrauch der Zunge verfagt oder entzogen, beide 
fönnten doch laut predigen durch ihr leuchtend Vorbild auf dem Wege der Gerech— 
tigfett, der Zucht und Sitte, und auf dem zur Kirche und zur Arbeit. Und be- 
ftände eine Familie aus lauter folchen, denen die köſtliche Gabe der Rede verfagt 
wäre, doch könnte in ihr malten die gefunde Lebensluft, unter deren Einathmen 

die Pflanzen des himmlifchen Gärtners gut gedeihen, Wohl ift die Macht des 
Wortes groß, fo groß, daß feine Wirfungen für Zeit und Emigfeit unberechenbar 
find. Aber die Macht des Beifpiels kann die des Wortes vollitändig erfegen, ja 
übertreffen dur) Gottes Gnade. Und während die Nede nicht immer der richtige 
und wahre Ausdruck der Gefinnung des Herzens, fondern oft heuchlerifches Fippen- 
geplärr tft, oder auch gern fich aus Srrthum und Unverftand in nicht beilfame 
Breite und Oberflächlichfeit vermäffert, unterliegt das Beifpiel dieſen Gebrechen 
und Gefahren nicht fo Teicht und ift auch viel feltener ein Biss und lediglich 
ein gemachter Deckmantel innerer Unlauterkeit. 
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Do wir müffen für dies Mal abbrechen, um nicht zu Yang zu merben, 
„Die Luft thut viel zum Wachstbum der Pflanze; — mas darüber im Obigen 
gejagt it, ift freilich noch lange nicht erſchöpfend; indeß man ſchluckt ja auch eine 
ganze Flaſche Medizin nicht auf einmal hinunter, fondern nimmt fie nad) Vor— 
fehrift des Arztes löffelweife. Ueber's Jahr, fo Gott will, vielleicht wieder einen 
Löffel von diefer beilfamen Medizin, der die Wirfung des vorigen dann hoffent- 
lich) erneuert und vervollftändigt. Wir geben dann mit unferen Gedanfen viel- 
leicht auf ein anderes Gebiet und Beet über, auf dem Pflanzen für des himm- 
lifchen Vaters Gurten gezogen werden follen, auf die Schule, und reden von der 
Luft, die dort nöthig tft, um viel beizutragen zum gefunden und Fräftigen Wachs— 
thum der der Schule anvertrauten Pflanzen, 





Rückblick auf die Gründung und erſte Zeit unfers 
Brediger- Seminars. 


An 4. Suli 1874 werden es gerade 25 Jahre, daß der Grundftein zu dem eriten 
Gebäude unfers Prediger-Seminars in Warren Eo.,Mo., gelegt wurde. 25 Jahre! 
ein Bierteljabrhundert, eine lange Zeit, eine fchöne Zeit, ein Subiltumg - Ab- 
ſchnitt. Diefe 25 Jahre haben für unfer Prediger-Seminar viel Mühe und Arbeit, 
aber auch viel Freude und Erquidung, viel Sorgen und Gebet, aber auch) viel 
Erbörung und Erhebung, viel Kampf und Noth, aber aud viel Sieg und Danf 
gebracht, 25 Jahre! eine lange Zeit. Das gegenwärtige Sypnodalgefchlecht 
zählt allerdings noch eine ziemliche Anzahl Glieder, welche das erfte und fehmerite 
Biertel diefer 25 Sabre mit durchlebt und durchgefämpft haben. Bei aller Roth 
und Mübfal, die damals Die Gründung unferer erſten Lehranftalt brachte, war es 
eine frifche, fröhliche, glaubengjtarfe, liebereiche Zeit, und die Herzen der Alten 
werden noch je und je warm und weit, wenn fie ihrer gedenfen, Freilich, etliche 
derer, die mit am treuften und wackerſten Hand angelegt und fich Fein Opfer haben 
pertrießen laffen, um unferer Kirche die zu ihrem Leben und Gedeihen bier uner- 
läßliche Anftalt zur Vorbereitung tüchtiger evangelifcher Prediger zu geben, find 
entichlafen und zu ihrer Ruhe eingegangen, aber auch droben in der triumphiren- 
den Kirche gedenfen fie ficher noch mit Lob und Danf gegen den gnadenreichen 
Herrn der Kirche der Zeit bienieden, in welcher der treue Erbarmer es ihnen ver— 
gönnte, Herz und Hand diefem Werke zu widmen. Der bei weitem größere Theil 
unfers gegenwärtigen Synodalgefchlechts weiß freilich nichts aus eigner Erfahrung 
son jener Zeit der Fleinen Dinge und der eriten unfcheinbaren, im Gewande größter 
Durftigkeit und ſchwerer Entbehrung einherſchreitenden Anfänge unferer gegen- 
S mwärtigen Lehranftalten. Im Allgemeinen hat wohl Seder fo etwas davon gehört 
oder geleſen. Aber der Eindruck des gegenwärtigen, im Verhältniß zu den 
Anfängen großartig zu nennenden Zuſtandes unſerer Seminarien verwiſcht und 
; verdrängt das Gepräge der erſten Zeit. Es ſollte aber dasſelbe nicht ſich auflöſen 


in das märchenhafte Traumgebilde längſt vergangener und verklungener Zeit, — 


ſondern lebendig und gegenwärtig bleiben als eine kräftige Weckſtimme zur 
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Demuth, als ein feſter Wall gegen alles Eindringen ſelbſtſüchtiger Ueberhebung 
und Anmaßung, als eine Mahnerin zum Dank gegen den Herrn, der ſo reichlich 
ſegnen kann, als ein Sporn zur Opferwilligkeit und reichen Erweiſung herzlicher 
Liebe zu dem Herrn und dem von ihm uns aufgetragenen Werke. 


Dort ziemlich an der Grenze zwiſchen dem St. Charles und dem Warren County 
des Staates Miſſouri, aber ſchon im letzteren County, in einem ſtillen Thale, das 
von den erſten Anſiedlern wohl das Hirſchthal als Lieblingsaufenthalt des flüchtigen 
Wildes genannt wurde, ſtehen jetzt ganz ſtattliche Gebäude, die zuſammen unſer 
Prediger - Seminar beherbergen. Bier ſteinerne Gebäude, maſſiv, als ſollten frz 
Jahrhundertem trogen, und unter ihnen eins anfehnlich groß in gefälliger, anfpre- 
hender Form, außerdem ein hölzernes Gebäude, das Küche und Speifefaal und 
dazu gehörige Räumlichkeiten umfchließt, und endlich Stallungen, Wagenfchuppen, 
Scheune und andere Holzbauten ftehen jegt dort. Räumlich find die Gebäude, in 
welchen die Lehrer und Zöglinge der Anftalt wohnen und ftudtren, ziemlich weit 
son einander getrennt, Schöne, fauber gehaltene, breite Kieswege verbinden fie 
aber mit einander, Gärten und Obftbäume umgeben fie oder ziehen fich zwiſchen 
ihnen bin. Auf der Südfeite der Gebäulichfeiten erhebt fich. eine Hügelreihe, 
urfprünglich fleinig und mit magerem Geftrüpp befest, aber fett ziemlicher Zeit 
fhon, menigitens in unmittelbarer Nähe der Gebäude, zum großen Theil in 
Obitbaum - Anlagen verwandelt, Auf der Nordfeite des gefammten Gebietes, 
hart vor der Front des größeiten der Gebäude fließt ein Bächlein das Thal entlang, 
an dem hin fich die Landſtraße fchlängelt, welche ven Bewohnern der Anftalt den 
Berfehr mit den Nachbarn und mit der übrigen civilifirten Welt möglich macht. 
Der Anblick diefer kleinen Kolonie mit den flattlichen Steingebäuden überrafcht 
Das Auge des Wanderers nicht wenig, wenn er das Thal herauffommt, dag ztemlich 
eng und lang zwifchen Hügelreihen, hier und da mit ganz grotesfen Felfenbil- 
dungen, von Dften nach Welten fich erftreckt, und wenn er dann plößlich zwiſchen 
den im Thale fich hinziehenden Bauernhöfen und Aedern die Erweiterung desfel- 
ben vor Augen hat, in welcher die Anftaltsgebäude in ihrer romantifchen und 
freundlichen Lage fich unverhofft präfentiren. Einfam und ftill ift es dort. Das 
Rufen der adernden Knechte und Bauern auf den benachbarten Feldern, wenn fie 
{hr Zugvieh antreiben, dann und wann das Knarren eines Wagens, der auf der 
kies- und fteinreichen Straße am Bache entlang rumpelt, der Elingende Huffchlag 
eines einfamen Reiters, das Heimloden des Viehs zum gewohnten Futterplag am 
Abend unterbrechen gelegentlich die friedliche Stille. Kein Raufchen von Ma— 
; fohinen, Fein mwirres Geraffel dahineilender Karoffen und Karren, fein Gefumme 
von Menſchenwogen, wie in den großen Städten, übertönt den friedlichen, hellen 
Klang, mit welchem die Glode auf dem Thürmlein des Älteften der Seminarge- 
bäude das Beten und Arbeiten des Tages regelt. Und um diefe felbft her wird's 
nur lebendig und ihre Umgebungen füllen fich mit munterer und rühriger Men- 
fhenftaffage, wenn die Unterrichtsftunden zu Ende und die Studenten aus dem 
Lehrſaal des einen Gebäudes in den des andern ziehen mit den Federn hinter dem 
Ohr und den Büchern unter dem Arm, oder wenn die Erholungszeit am Nach- 


mittage hereinbricht, Die der Förperlichen Bewegung und Arbeit oraußen gewidmet 
tft, und der Holzplag und Garten fich mit Fräftigen jungen Leuten anfüllt, Die Art 
und Spaten und Haden und Rechen eifrig, wenn auch hier und da ziemlich unge- 
fehiekt handhaben. Und alle die gegen 50 Bewohner der Anitalt haufen in geräu- 
migen, Iuftigen, gefunden Wohnungen; es deckt fich ihnen der Tifch jeden Tag 
reichlich mit fräftiger Nahrung, es fehlt an feinem Ding, um das Leben Aller 
behaglich zu machen. Der reiche, treue Gott hat bisher allzeit dargereicht über 
Bitten und Berftehen und nicht bloß jedem wirklichen Bedürfniß reichlich abgehol- 
fen, fondern auch Manches hinzugethan, was ohne Beichwerniß hätte entbehrt 
werden können, . 

So ftehet c8 jegt dort in dem Prediger-Seminar. So weit hat der Herr Die 
Früchte langjähriger Gebete und treuer Arbeit gezettigt in feiner Gnade. Wie 
gering und Flein aber war der Keim und Anfang, aus dem foldhe Früchte durch 
Gottes Gnade hervorgegangen find. 

Bor 25 Sahren war jener Fled Erde, auf dem unfer Prediger-Seminar 

ſteht, noch dicht beftanden mit Waldbäumen und Geftrüpp, in dem das Wild und 
die Ninder der wenigen deutfchen Anftedler jener Gegend ſich munter tummelten. 
Der Fuß des Jägers oder des Farmers, der fein Vieh fuchte, durchſtreifte es nur 
gelegentlih. Im Juni des Jahres 1848 hatte unfere Synode, damals noch der 

 „deutfche evangelifche Kirchenverein des Weſtens“ und kaum 20 Glieder zählend, 
bei ihrer Conferenz in der Peters-Kirche zu St. Louis zuerft in fröhlichem Glau- 
ben den kühnen Entfchluß gefaßt, an die Gründung eines Prediger- Seminars zu 
gehen, Die Gemeinden für ſolches Werf zu erwärmen und ihre Hülfe zu gewinnen. - 
Sn einer Ertrafigung im Februar 1849, ebenfalld in ©t. Louis, beſchloß der 
Kirchenverein, das Anerbieten eines Landgefchenfs von Seiten eines’ deutfchen 
Farmers in dem bezeichneten Thale, des nächſten Nachbars am Seminargebiete, 
anzunehmen und in Gottes Namen dort mit der Gründung eines Prediger- 
Seminars vorzugehen, Flein und rein, womöglich den damaligen Kräften bes 
firchlichen Körpers und feiner größtentheild armen Gemeinden angemeffen. Der 
erwähnte befreundete Farmer hatte nämlich 15 Ader Land, die zu feinem Gute 
gehörten, zum Geſchenk für ein Prediger-Seninar angeboten, Freilich dies 
Stück Land hatte, weniaftens für einen Farmer, Feinen erheblichen Werth; meiſt 
fteiniges Hügelland, mager mit Wald und Geftrüpp befest; unbraudibar, um 
Ackerfeld daraus zu machen. Aber treffliche Steine und Sand und Kalk zum 
Bau, ja genug diefer Artifel, um die erfte Feitung der Welt oder eine ricfige 
Stadt davon zu bauen, und gefundes, Hares Duellwaffer war zur Genüge auf 
dem Vlatz Die Vollendung der nöthigen Gebäulichfeiten fchien alfo fehr erleich— 
tert zu fein. Zudem waren es die drei Countieg des Staates Miffourt, St. Louis 
County, St. Charles County und Warren County, und dann die nur durch den 
Miſſiſſippi davon getrennten nächiten Graffchaften des Staates Illinois, in denen 
damals die meiften Gemeinden des jungen Kirchenvereins des Weſtens fich befan- 
den. Die junge Anftalt wurde alfo Feiner Gemeinde weit aus den Augen gerüdt, 
und ihre thätige Theilnabme und Sorgfalt für diefelbe ſchien gewäbrleiſtet. 
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Endlich lag der Gedanke dem Kirchenvereine damals noch fern, daß ſein Werk ſich 
nach und nach ausbreiten könne über die meiſten Staaten der Union; er meinte, 
ſeine beſcheidene Aufgabe bekommen zu haben noch für eine lange Reihe von 
Jahren im damals fernen Weſten, d. h. hauptſächlich in Miſſouri und Illinois 


und höchſtens in dem zunächſt angrenzenden Gebiet, in dem allerdings bereits 


einige Anſätze zu der weiteren Verbreitung der deutſchen evangeliſchen Kirche vor— 


handen waren. Ebenſo lag die Erwartung eines fo riefigen Anwachſens ver Ein 


wanderung und der unberechenbar fchnell fortfchreitenden Anfiedlung des weiteren 
Weſtens und Nordweſtens nicht nahe. Das Auge des Kirchenvereins war auf 
feine nächfte, Hleine und befcheidene Aufgabe gerichtet obrfe fanguinifhe Träume 
und Hoffnungen für die Zufunft. Man mag folhe Kurzfichtigfeit tadeln von 
dem Standpunfte des Erfolges der Gegenwart herab. Indeß hat fie doch auch 
eine göttliche Rechtfertigung, da uns Gottes Wort doch auch beftimmt anmweift, 
nur das „beute” und die Gegenwart, und den vorhandenen Tag mit feiner Plage 
in's Auge zu faffen, feiner ung zu freuen und ihn zu verwertben für Gottes Reich. 
Weite Berechnungen auf zufünftige Zuftände baftrt find manchmal jämmerlich zu 
Schanden geworden. “Se und je aber noch hat der Herr das gewiffenhafte Be- 
nugen vorhandener Gabe und Kraft und die treue Verwerthung der vorhandenen 
Lage der Dinge und der gegebenen Zuftände und Kräfte gefegnet nach feinem 
Wort: wer da hat, dem wird gegeben werden, .Und, mie bereit3 bemerft, unfere 
Kräfte reichten damals nicht weit. Die Gemeinden waren Fein und arm, die 


Paſtoren meiſt Außerft dürftig geftellt. Unter den Leuten, auch denen, die zu Ge- 


meinden gehörten, lebte ein trauriges, hemmendes Vorurtheil gegen Alles, mas 
firchliche Körper thaten, Die Meinung, man molle die Gemeinden wieder in 
pfäffiſches Joch zwingen und fie nach und nach mit allen den Firchlichen Laften 
und Abgaben, denen fie durch ihre Auswanderung nach Amerifa entronnen waren, 
wieder befchmweren, fpufte in den Köpfen mie ein graufiges Gefpenft und war ſchwer 
zu vertreiben. Wenn man das Alles erwägt, wer will es dann dem damaligen 
Kirchenverein verdenfen, daß er mit der Gründung feines Prediger-Seminars in 
eine allerdings einfame und dem Verkehr ſchwer zugängliche Gegend ging? Es 
find wohl oft in dem legten Jahrzehnt Öffentlich und privatim Urtheile ausgefprochen 
sie diefes: man fünne es nicht begreifen, wie das Prediger-Seminar in jenes ein- 
fame Thal mit feiner Abgefchloffenheit und feiner ſchwierigen Zugänglichkeit hin- 
eingerathen fei. Nun denen, welche jene erfte Zeit nicht mit durchgelebt haben, 
find folche Urtheile ganz und gar nicht zu verdenfen, Und wenn auch die, welche 
damals mit zu rathen und mit zu thaten hatten und in den Beſchluß, die Anitalt 
da zu gründen, wo fie jegt ift, freudig einftimmten, je&t vielleicht alfe wünfchen, 
daß der Herr Mittel und Wege zeigen möchte, die Anjtalt an einen paffenderen 
Platz zu verfegen, fo waren fie doch damals feit davon durchdrungen, daf der An- 
ftalt Gründung gerade dort Gottes Wille wäre. Und wahrlich, Gott hat zu 
diefer unter Gebet damals errungenen Zuverficht Sa und Amen gefagtz; denn er 
hat die Anftalt dort die 24 Fahre hindurch, die fie befteht, über Bitten und Ber» 


ſtehen geſegnet, und hat nicht bloß die Nachtheile, die aus ihrer Lage in mancher 


— 
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Peziehung ertsuchfen, ung in Gedulb zu tragen Kraft gegeben, fondern auch gerade 
aus diefen Nachtbeilen manchen Segen hervorgehen laffen, den eine günftigere Lage, 
‚etwa in einer großen Stadt oder mwenigftens an frequenter Eifenbahn, nicht nur 
nicht gewährt, fondern ziemlich unmöglich gemacht hätte, 

Tod wir fommen eigentlich ganz ab von unferm Gegenftande, und müffen 
ung mieder in Gedanken in den Zuſtand jenes Thals verfegen zu der Zeit, da unſer 
Prediger-Seminar gegründet ward. 

Zu den in jener Einöde von dem erwähnten Farmer geſchenkten 15 Adern 
wurden ſpäter noch einige 40 Acer Stüde Congreflandes für den mäßigen Preis 
von 81.25 für den Ader hinzugefauft. Das war alles, wie das urfprüngliche 
Geſchenk, nur Land, das wohl einiges Bauholz; und ziemlich viel Feuerbolz lieferte, 
aber zur Ummandlung in Acderland oder zu fonftiger einträglicher Verwerthung 
aanz untauglic war; fteinige Hügel mit Eleineren und größeren, ziemlich gut mit 
Holz beitandenen Einfenfungen, 

Auf diefem Gebiet begann nun mit dem Frühjahr 1849 muntere und — 
Arbeit. Den erſten Baum auf dem Plage, welcher das neue Seminar-Gebäude 
tragen follte, füllte der felige Paftor I. Rieger, Eräftig die Art fehwingend, mit 
Hülfe eines Freundes mit eigner Hand. Das war der Anfang der Klärung des 
waldigen Plages. Ein wunderbar gebilvetes Bäumlein ließ man ſtehen. Zwei 
nahe bei einander ftebende Stämme waren etwa in Manneshöhe zufammengewachfen 
zu einem Stamm. Es fihien das ein Sinnbild der beiden Kirchen, der lutherifchen 
und reformirten, die in der evangelifch-unirten Kirche wie aus einer Wurzel her⸗ 
vorgewachſen ſo zu einem Stamme vereinigt dem Himmel zu ſtreben. Das 
Bäumlein hat lange Jahre hart an der Treppe, die zu der Verandah des erſten 
Seminar-Gebäudes hinaufführt, geſtanden. Ob es noch dort ſteht, weiß Schrei— 
ber nicht, da es ihm feit einigen Jahren nicht vergönnt geweſen iſt, das Prediger- 
- Seminar zu befucden. 
| Als der Play geflärt war für das neue Gebäude, wurde am 4. Juli 1849 
der Eitein gelegt. Bei diefer einfachen Feierlichfeit waren aufer den Baitoren 
J. Rieger, C. H. Bode und J. Will viele Gäfte aus der Nachbarfihaft zugegen. 
Es war für die ganze Gegend ein fröhlicher und erhebender 4. Juli. 

Der Bau Fonnte nur langfam fortfchreiten. Endlich Anfang Juni 1850 
war das Haus unter Dad. Ed war 40 bei 50 Fuß, einfach von Bruchfteinen 
erbaut, zwei Stodwerfe hoch, jedes Stockwerk mit Berandah, in jedem Stocwerfe 
vier gleich große Zimmer, je zwei und zwei gefchieden durch breiten Hausgang, 
im Erdgefhoß ein Fleiner Kellerraum und geräumige Küche, unter dem Dach 
etliche Fleine Kammern, Freilich die gänzliche Vollendung des innern Ausbaues 
nahm noch ziemliche Zeit fort; und als die Glieder des Kirchenvereins von ihrer 
Sahres-Conferenz in der Gemeinde des Paftor J. Rieger zu Holftein, Warren 
Co., Mo., am 4. Juni 1850 zurüdfehrten'und theils zu Pferde, theils zu Wagen, 
etliche davon mit Dchfen befpannt, gemeinfchaftlich einen Befuch machten bei dem 
neuen Seminar-Gebäude, flarrten ibnen noch die leeren Fenfter und Thüren ent- 
gegen, und die Zwifchenwände im Innern des Gebäudes zeigten nichts weiter als 
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ons rohe Gerüft. Der Inſpector und vorläufig einzige thenlogifche Lehrer der 
Anftalt mit dem zufünftigen Verwalter und den Seninariften, die in ihr ftudiren 
fofften, waren aber fehon da, Der Inſpector mußte indeffen mit feiner ganzen 
Familie in einer geräumigen Stube des nächiten Nachbars sorlieb nehmen, wah— 
rend die Seminariften, — wir meinen, es waren fünf oder ſechs, — auf dem 
Hausboden diefes Farmers, oder wo fonft fich noch ein Lagerplatz fand, — 
waren. Schreiber dieſes fand die neue Seminar-Familie noch ſo „urwäldlich“ 

einquartirt, als er damals mit ſeiner aus Deutſchland gekommenen Braut, — fie 
ſollte fpäter manches Jahr den Seminariften eine treue und forgfame Hausmutter 
werden, was fie freifich damals nicht ahnte, — und jegt iſt fie längit droben im 


Himmel, — auf feiner Reife zur Hochzeit Raft hielt am neuen Seminare oder | 


vielmehr auch bei dem gaftfreien Nachbar. 


Endlich am 30. Juni 1850 waren zwei Zimmer im neuen Haufe und bie | 


Küche fertig zum Bezieben. In der ftillen Abenditunde zogen der Inſpector mit 
feiner Familie, der Verwalter und bie Seminariften ein in’s neue Haus. Tief 
erregt fangen fie: 
Gehe mit und aus und ein, Jeſus Chriftus, meine Liebe! 
Laß mich deine Wohnung ſein, daß mich keine Noth betrübe; 
Wo du biſt, da weicht die Noth, wo du walteſt, flieht der Tod. 

Und nun ging's an's Lehren und Studiren. Das batte freilich in den erſten 
Monaten feine Schmwierigfeiten bet dem Getöfe der Schreiner und Tüncher, die 
noch lange im Haufe hantirten, ehe es überall verfchließbare Feniter und Thüren 
und verffeidete Wände in den Zimmern gab. Die Treppen waren auch noch nicht 
vollſtändig im Stande, und die Seminariften mußten Anfangs per Leiter in ihre 
Gemächer zum Schlafen Hlettern. Und wenn fie dann des Nachts nur nod) Ruhe 
gehabt hätten. Aber da hatten Musfito’sund Fledermäufe freien Zugang durch 
die Fenfter- und Thüröffnungen, und manchmal mußte erft eine luſtige Jagd an- 
geftelft werden, ehe diefe nächtlichen Gefellen ibr Recht an die Zimmer aufgaben. 
Hatten fie doch fo manches Jahr dort im Thale zwischen dem dichten Gejtrüpp 
ungeftört ihre nächtlichen Raubzüge ausgeführt, Fein Wunder, daß fie es nicht 
vecht begreifen wollten, daß das fchöne, neue, fteinerne Gebäude nicht für fo läſtiges 
Nachtſchwärmergeſindel gebaut war, mie fie find, fondern für Ereaturen, Die als 
Kinder des Tages dem Fichte dienen und alles mit der Finfternif zuſammenhän— 
gende Getreibe bekämpfen ſollen. 


Den ſchweren Anfang hatte Gottes Gnade gelingen laſſen. Manche — 
hatte der Herr willig gemacht zu bereitwilliger Hülfe für das Werk. Die erſte 
Gabe zum Bau wurde, wenn uns Recht iſt, dem ſeligen P. Rieger in die Hand 
gelegt von einer frommen Amerikanerin, und zwar mit den Worten: “I want to 
have a nail in every good work.” Pfarrfrauen gaben allerlei Schmud ber, 
den fie aus der alten Heimath und als Andenfen aus dem elterlichen Haufe over 
von lieben Freunden hatten. Die Gemeinden famen ihrem Berfprechen, Hand— 
reichung zu tbun, meift wader nad. In dem erſten Jahrgang unfers „Friedens— 
boten” (1850) wurden für das Seminar $1283.60 an Fiebesgaben quittirt ; im 
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zweiten Sahrgang 81444. 00: im dritten $1188.77; im vierten 82396.55; im [ 
fünften $1207.57; und von da an wuchfen die Liebesgaben ftätig, bis nach dem 
eriten Sabre des Bürgerfrieges eine merkliche Abnahme eintrat, die aber durch 
reichere Beiträge nach dem Kriege, jeit den Jahren 1864 und 1865 ausgeglichen 
wurde. Und wenn man tie in den eriten 5 Jahren des Beſtehens unfers Prediger- 
Seminars aus den Gemeinden und von fonftigen Freunden für dasfelbe darge— 
reichten Liebesgaben vergleicht mit dem, was in den legten 5 Fahren für die Er- 
haltung unferer Zehranitalten gethan iſt, und dabei natürlich in Anfchlag bringt ’ 
die damalige und die jegige Kraft und Zahl der Gemeinden, fo muß die jeßige 
viel wohlhabendere Generation ih Ihämen. Wenn damals in den eriten 5 Jah⸗ 
ren aus ungefähr 50 Gemeinden $1500 im Durchfchnitt jährlich für das Predi⸗ 
ger - Seminar an Liebesgaben fielen, jo follten gegenwärtig die nahezu 400 
Gemeinden, wenn man fie auch nur ala ebenſo wohlbabend und nur ebenfo nume— 
riſch ftarf wie jene anninımt, wenigitens 8 mal fo viel, das beißt wenigſtens 812000 
jährlich zur Unterftügung der Lebranitalten aufbringen; dahin fommt es aber für 
gewöhnlich nicht. Und nimmt man an, daß die Gemeinden jegt im Durchichnitt 
doppelt fo zahlreich und doppelt jo wohlhabend find, wie jene, fo follten eigentlich 
dDiefe 812000 noch vervierfacht fein, und zu $48000 anwachfen jährlich. Es war 
eine glaubens- und liebesreiche Zeit, jene erſte; möchte fie Gott uns wieder 
ſchenken! 


Bei aller kräftigen — der lieben Gemeinden und ſonſtiger gelegent— 
licher Unterſtützung, die unſerer jungen Anſtalt damals zu Gute kam, ging's aber 
doch in den erſten Jahren ihres Beſtehens gar dürftig her, und Lehrer und Ler— 
nende mußten ſich große Entbehrungen gefallen laſſen. Man konnte niemals mit 
runder Hand in den vollen Säckel greifen. Der Herr gab allerdings das tägliche 
Brod und ließ die Anſtalt niemals wirklichen Mangel leiden. Aber einfach und 
mitunter dürftig genug zugeſchnitten war es. Wir wiſſen noch gut, wie der liebe 
unermüdliche damalige Verwalter der Anſtalt zuweilen Stunden und halbe Tage 
lang in der Nachbarſchaft umberreiten mußte in Hige und Kälte, um zu dem 
Kornbord, das eine Hauptnahrung der Hausbewohner das liebe lange Sabr 
hindurch ausmachte, auch wieder einmal einen faftigen, guten Schinfen oder 
einige Gerichte frifchen Fleifches in’s Haus zu Schaffen, und bie und da ſich finſtere 
Sefichter gefallen laffen mußte, wenn er das baare Flingende Geld, — damals gab's 
noch folches, — nicht gleich auf den Tiſch legen, fondern auf's Warten vertröften 
mußte, Doch durch alle Noth und Entbehrung half das Gebet hindurch ; und 
gebetet wurde inbrünftig und anhaltend im Haufe. Aber gearbeitet und jtudirt 
auch. Dabei fchlang fich um den in den erſten Jahren immer nur Fleinen Kreis 
der Hausgenoffen ein inniges Band der Liebe und des wärmiten Familiengeiſtes, 
ohne daß der Ernit der Aufgabe, welche die Hausgenoſſen vereinte, und Zucht und 
Ordnung jemals darunter weientlich gelitten hätten, Das alles trug dazu bei, 
daß unter Gottes Segen die Erjtlingsfrüchte unfers Prediger-Seminars meiit bin- 
austreten fonnten in’s Amt ala Leute, die in der Schule der Demuth und Selbit« 
verleugnung geſtählt waren gegen die Verweichlichung des herrſchenden Zeitgeiftes 
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und gegen die Reizungen des eignen Fleiſches zur Laubeit und Trägheit; Leute, 
die als wackre Diener Chriſti und muthige Zeugen ſeiner Gnade und Wabrheit 
gern zu Opfern bereit waren, wenn es galt, Seelen für Gottes Reich zu gewinnen 
und den geſammelten Gemeinden die rechte Pflege zu Theil werden zu laſſen; 
Leute, die mit ganzem Herzen auch ihrer Kirche und Synode anhingen und ihrem 
Dienſt willig die von Gott verliehene Kraft Leibes und der Seele widmeten. 

Doch ich will abbrechen. Sch wollte ja feine Geſchichte unſers Prediger— 
Seminars fchreiben, fondern nur einen Rückblick thun auf deffen erite Anfänge z 
— und das ift gefchehen. Möchte auch das Herz manches Lefers beim Durchgeben 
des Gefagten warm werden, wie mein altes Herz beim Schreiben der Erinnerung 
vergangener Tage warm geworden it. Die Wärme des Herzens breche aber 
dann auch aus in berzlicher Fürbitte um das weitere Gedeihen unferer Pflanzitätte 
für rechtfchaffene Diener unferer lieben evangelifchen Kirche, und bekunde fich in 
Thaten der Liebe für diefe Pflanzitätte, 
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Einige Nachrichten über die deutſche evangeliſche Synode 
des Weitens. 


Die in den zwei früheren von unferer Synode herausgegebenen Kalendern be- 

gonnene und im legtjährigen bis Ente September des Jahres 1872 fortge- 
feßte kurze Ueberficht über die gefchichtliche Entwicelung unferer Synode und 
ihrer Lehranſtalten infonderbeit wollen wir auch bier fortfegen. 

Das verfloffene Jahr (von Ende September 1872 bis dahin 1873) bat un- 
ferer Synode wiederum einige Ereigniffe von Bedeutung gebracht, die durch Gotteg 
Gnade zum Beiten derfelben ausgeichlagen und nicht unerheblich zu ihrer Bewäh- 
rung, ihrem feteren inneren Zufammenfchluß und ihrer vermehrten Kraft zur 
Löfung der ihr geftellten Aufgabe beigetragen haben. 

Wir erwähnen da zuerft einer im Schooße der Synode, und zwar in ihrem 
öftlichen Dijtrict hervortretenden, mindeftens gefagt Franfhaften Bewegung, deren 
Ziel auf Zerfplitterung wenigitens des betreffenden Diftricts, auf Lostrennung 
einer Anzahl feiner Glieder zum Anfchluß an die Episcopalfirche diefes Landes 
und auf Gründung einer deutfchen Episcopalfirche mit eigenem deutfchen Biſchof, 
wenn auch im Anfchluß an die beitehende Episcopalfirche Amerifas, binauslief. 
Die Fäden zu diefer Seceffion von unferer Synode behufs Verbindung mit der 
Episcopalfirche fehtenen fihon im Geheimen im Sommer 1872 gelegt zu fein; 
ob Lediglich von Gliedern unferes Firchlichen Körpers, oder auc aus Anregung 
und Verführung von Episcopaler Seite, bleibt dabingeftellt. Im Herbite 1872 
traten die Verhandlungen diefer Episcopal - Partei, ihre Abfichten und Ziele in 
die Deffentlichfeit bervor. Neun Paitoren, big zur General⸗Synode in Quincy, 
Ills., (Juli 1872) noch Glieder unferer Synode und zwar ihres öftlichen Diftricts, 
begebrten in Verbindung mit einigen andern deutfchen Paftoren durch eine Bitt- 
ſchrift an das Haus der Biſchöfe Aufnahme in die Episcopalfirhe und wo mög- 
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lich einen eigenen deutfihen Bifchof aus ihrer Mitte für die zufünftige, groß ge- 
räumte deutfche Episcopalfirche. Begreiflich Iegte man diefen Petenten von 
Seiten ver Episcopalfirche Fein Hinderniß in Bezug auf ihren Uebertritt in den 
Meg, wenn man auch dur Wahl eines andern Mannes zum Bifchof der noch zu 
hoffenden deutfchen Episcopalfirche dieſes Landes, dem auch das Miſſions-Biſchofs— 
Amt auswärts übertragen war, den MWunfch der Bittiteller, einen Bifhof aus 
ihrer Mitte zu haben, abfihnitt. So ſchien der Ball in’s Rollen gefommen zu 
fein, und zwar mit großem Geräuſch. Ein neues, im Intereſſe diefer deutfchen 
Episcopalbewegung in’s Leben gerufenes, deutſches Kirchenblatt mußte wenigiteng 
in feinen erften drei Nummern diefes Geräuſch beforgen. Leider vollzog es dieſes 
traurige Geſchäft in einer Art und Weiſe, daß felbitder Mehrzahl der zufünftigen, 
darın betheiligten deutfchen Episcopal-Prediger wohl die Schamröthe in's Ange- 
ficht treten mochte, und um in gemäßigtere Bahnen einzutreten, gaben fie ihrem 
Organe einen andern Redacteur. Nichts deſto weniger verlief fich dieſe Episcopal- 
Bewegung nach und nach ziemlich kläglich faft ganz im Sande. Es hatte fich zu 
den erwähnten neun Gliedern unferer Synode fein anderer weiter ihrer Bewegung 
angefchloffen. Nicht eine einzige Gemeinde von denen, welche jene Neun bedien- 
ten, hatte fich bewegen laflen, aus einer evangelifchen eine episcopale zu werten. 
Die meijten der Neun waren felbft, wie e3 fcheint, allmälig ernüchtert und unter 
fich uneins geworden. Einer übernahm eine reformirte Gemeinde und trat in die 
reformirte Synode, ein zweiter vertaufchte das Predigtamt mit ärztlicher Praris, 
bie er früber auch fhon getrieben, zwei vollzogen ihren wirklichen Anfchluß an die 
Episcopalkirche nicht, fondern ftellten ſich einftweilen independent, zwei fahen ihr 
begangenes Unrecht ein und Fehrten zu unferer Eynode zurüd, einer fuchte Schuß 
und Zuflucht im Schbooß der alleinfeligmachenden Kirche Roms, in dem er früher 
ſchon einmal einige Jahre gefeffen hatte, und endlich die zwei legten nur traten 
girffich in Verbindung mit der Episcopalfirde. Die fünf Diftriets-Conferenzen 
unferer Synode im Frühjahr und Sommer 1873, und unter ihnen befonders die 
des öftlichen Diftriets, den dDiefe traurige Episcopal-Bewegung am meiften und 
fchmerzlichften anging, haben deutlich gezeigt, daß durch diefes Ereignif, das 
allerdings zu erniter GSelbitprüfung aufzufordern geeignet war, nicht bloß die 
Einigkeit im Geilte durch) das Band des Friedens innerhalb unferer Synode ge- 
ftärkt, fondern auch der Ernft verfchärft tt, in ihr etwa noch vorhandene Makel 
und Gebrechen zu befämpfen und auszufcheiden, die Disciplin nad Gotfes Wort 
und in evangelifchem Geift entjchieden zu handhaben, das den Paftoren übertra- 
gene heilige Amt durch Treue und Demuth zu zieren, die Gemeinden ohne Anfehen 
der Perfon oder Menſchenfurcht und Menfchengefälligkeit zu ihrer Pflicht anzu- 
halten und rechtes chriftliches Keben in echt enangelifcher Freiheit, aber auch in 
Zucht und Ordnung in ihnen zu fördern. Alle fünf Diftriets-Eonferenzen hatten 
ihren friedlichen und reich gefegneten Verlauf; 

Die Heine Einbuße, welche unfere Synode durch die oben erwähnte foge- 
nannte Episcopal-Bewegung und in einigen Diftrieten noch durch Ausfcheidung 
einiger weniger unwürdiger Glieder oder freiwilligen Austritt Anderer gehabt hat 
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in ihrer Gliederzahl, iſt erſetzt durch den Eintritt neuer Glieder, von denen die 
neiſten auf unſern Lehranſtalten ihre theologiſche Vorbildung genoſſen haben. 

Unſern Lehranſtalten hat der treue Gott weiteres Gedeihen gnädiglich 
heſchert. In unſern Predigerſeminare mußte in Bezug auf das In— 
pectorat der proviſoriſche Zuſtand noch fortdauern, da es bis jetzt dem Directo- 
rium der Lehranftalten noch nicht gelungen tif, den geeigneten Mann für das Amt 
»e8 Inſpectors im Predigerfeminare zu gewinnen, Im Predigerfeminare iſt 
se Anzahl der für das Predigtamt fich vorbereitenden Zöglinge im neuen Un- 
errichtsiahre, d. b. feit Ende Auguft 1873, gegen das vergangene Jahr um 
Einige gewachſen; es find dreißig und einige Zöglinge in der Anjtalt, in der font 
Alles feinen gewohnten, ruhigen Gang geht. 

Das für das Profeminar in Elmhurf, Du Page Co., Ill. im Spät⸗ 
iommer 1872 begonnene und im Frühjahr 1873 gänzlich vollendete neue geräu- 
nige Anftaltsgebäude Fonnte Ende Juni 1873 feierlich eingeweiht und bezogen 
verden. Das neue Unterrichtsjahr (jeit Ende Auguft 1873) bat mit etwa 69 
Zöglingen in unjerm Profeminare begonnen, von denen ein Theil für den Eintritt 
ın das Predigerfeminar und alfo eventuell für das Predigtamt, ein anderer Theil 
für das Schulamt, und ein dritter Theil ohne Entſcheidung über den zu wählenden 
Beruf fih auszubilden beftrebt it. Zu den bisher am Profeminare thätigen 
Lehrern, dem Inſpector 8. Kranz und Prof, Fr. Weygold, iſt feit 
Beginn des neuen Unterrichtsiahres noch ein dritter Xehrer getreten, Mr. Miter, 
ein junger Amerifaner, der in der englifchen Sprache und in einigen anderen 
- Gegenftänden, bei denen die englifhe Sprache als Unterrichtsmittel gebraucht 

werden fann, unterrichtet, ; = 

Die von der Generalſynode in Quiney, Ills., 1872 befchloffene Haus- 
Eollecte zum Belten unferer Lehranftalten ift in den meiften Gemeinden der 
. Synode im Laufe des Herbſtes und Winters von 1872 zu 1873 eingefammelt 
worden. In den wenigen Gemeinden, wo dies bis jegt nicht gefcheben iſt oder 
nicht hat gefchehen Fünnen, foll es im Laufe des Herbtes und Winters von 1873 
auf 1874 noch nachträglich gefchehen. Im Allgemeinen hat bisher die Ein- 
ſammlung diefer Eollecte gezeigt, daß in den meilten unferer Gemeinden das 
Snterefle für das Gedeihen unferer Lehranftalten rege und lebendig ift, und daß 
viele opferwillige Herzen und Hände bereit find, dieſen Anftalten zu dienen und 
fe zu fürdern durch Fürbitte und Gaben, Aus etlichen Gemeinden find über- 
rafchend reiche Eolleeten eingegangen. Gott möge alle die lieben Geber reichlich 
fegnen für ihre Hingabe an diefes zum Gedeihen unferer Kirche ſo nothwendige 
und unentbehrliche Werk, und noch viele Herzen erwecken, die diefen freudigen und 
bereiten Unterftügern unferer Lehranitalten rühmlich nacheifern, wo möglich fie 
übertreffen. Indeſſen die Zahl der Gemeinden, von denen man bei diefer Haus- 
collecte kaum wird fügen fünnen, daß fie gethan haben, was fie fonnten, ift auch 
nicht gering. Außerdem find noch, wie fhon bemerkt, bin und her Gemeinden 


ganz zurück mit der betreffenden Hauscollecte, und darunter auch folche, die, wenn 


fie nach ihrem Vermögen und nach der früher wohl bewiefenen Liebe zum Werfe 
unferer Synode jet beifteuern, bie vorhandene Summe der Haus-Eollecte noch 
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ein gut Theil ſchwellen könnten. Es ift bei fo bewandten Umftänden nicht zu ver- ' 
wundern, daß der Ertrag der Haus-Eolleete bis jegt nicht ganz die Hoffnung, die 
wir im vorjährigen Kalender ausfprachen, verwirklicht hat. Das neue Anftaits- 
gebäude für das Profeminar in Elmhurſt, Ills., bat freilich gänzlich von der 
Haus-Collecte bezahlt werden können, und außerdem noch einige Taufend Dollars 
von den Schulden, welche auf den Kehranftalten lafteten. Ganz find diefe Schul—⸗ 
den aber bei weitem nicht bis jet gededt. Das follte und Fönnte aber gefcheben, 
Die Diitriets-Conferenzen des Jahres 1873 haben fich zu diefer Ueberzeugung 
. auch befannt und die Unterftübung unferer Lebranftalten und die nachträgliche 
Einſammlung der noch fehlenden Haus-Collecten, und zwei son ihnen fogar die 
Bervolltändigung der bereit eingefammelten durch eine Nacheollecte, warn em+ 
pfoblen. Darum hoffen wir getroft immer noch, daß beim gänzlichen Abſchluß 
diefer Haus-Eollecte auch ſämmtliche auf unferen Lebranftalten noch laſtenden 
Schulden getilgt fein werden. Und wie im vorjährigen Kalender, ſo wollen wir 
auch in dieſem alle, die dies lefen, freundlich und herzlich bitten, ein Uebriges zu 
thun und unferem Werfe durch eine aus fröhlichem Herzen dargebrachte Gabe für 
die Lehranftalten zu Hülfe zu fommen. Gott fegnet reichlich, Die um feines Na— 
mens willen und aus Liebe zur Ausbreitung feines Reiches Opfer auf feinen 
heiligen Altar legen. — Der Kafjirer des Directoriums der Rebranftalten tft der 
P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo. Mer von den lieben Leſern nicht 
fhon weiß, wohin er die Gabe, zu der fein Herz ihn treibt, fenden fol, ver fende 
fie nur zu P. Pb. Göbel; er bekommt ficher von da einen freundlichen, berzlichen 
Danf und wird bald darnach feine Gabe quittirt finden im „Frie den sboten,“ 
an deffen Redaction (St. Charles, Mo.) aud die Gaben für unfere Lehr» 
anjtalten gefandt werden fünnen. 2 

Der Herr, unfer Gott, ift noch mit uns! Das hat die deutſche enangelifche 
Synode des Weſtens auch im verfloffenen Fahre wieder reichlich erfahren. Sie it 
dafür herzlich danfbar. Gott wolle fie immer danfbarer machen und fie immer 
beſſer augrüften, fein Werk in acht evangeliſchem Geiſte zu treiben, und allein die 
Ehre zu geben ihm, dem Preis und Ehre und Anbetung gebührt in Ewigfeit. — 
Amen, — | 

Wir laffen nun, wie in den früheren Kalendern (1872 und 1873) auch, da 
Berzeichni der fänmtlichen zu unferer Synode gehörenden Paftoren mit Angabe 
ihrer Poftämter folgen. Bei etlichen tft das Poſtamt nicht angegeben, weil fie zur 
Zeit, da diefe Kite angefertigt wurde, alfo Ende September 1873, ihre Stelle zu 
wechfeln im Begriff waren und noch fein beftimmtes Arbeitsfeld wieder hatten oder 
wenigſtens darüber dem Zufammenfteller der Lifte nichts angezeigt hatten. Auch 
fügen wir der Lifte einige wenige Paftoren bei, die zur Zeit allerdings noch nicht 
der Form nach als Glieder unferer Synode aufgenommen find, von denen aber mit 
möglichit wahrfcheinlicher Zuverficht erwartet werben Fann, daß fie im Frübjahr 
und Sommer 1874 bei den regelmäßigen jährlichen Diftriets-Conferenzen in die 
Synode aufgenommen werden. Es find meiftens Zöglinge unferes Prediger» 
- Seminars, die nach genügend abgelegtem Eramen im Juli und Auguft 1873 in’$ 


er 
° Amt traten, aber ihre gewünfchte Aufnahme in die Synode erft bei den Diftriets- 
Eonferenzen des Jahres 1874 erlangen können. Einer und der andere derfelben 
ift aud) ein aus Deutfchland, von dortigen uns befreundeten Vereinen unferer 
Synode überwiefener Sendbote, der verhindert war, im Jahre 1873 den fürmlichen 
Anſchluß an unfere Synode, zu welchem perfünliches Erfcheinen bei den Diftricts- 
Eonferenzen unerläßlich ift, zu vollziehen, von dem wir aber die Meberzeugung 
begen, daß er folchen Anfchluß begehrt und fo Gott will 1874 ohne Hindernif voll- 
ziehen kann. Uebrigens wollen wir die wenigen Namen von Paftoren, die wir als 
nod nicht wirfliche Glieder der Synode dem folgenden Berzeichnig einverleiben, 
vorn mit einem * bezeichnen, damit fie Feder gleich herauszufennen im 
Stande iſt. 








Verzeichniß der zu der deutfchen evangelifchen Synode des Welleng 
gehörenden Paſtoren. 


Albert, Ph. Elmburft, Du Page Eo., SL. 

Andres, J., Champatgn Eity, Cham. Co., SH. 

Angelberger, W., Monroe, Green Eo., Wi}. 

Ankele, D., Ripon, Wis. 

Aulenbach, K., Zanesville, Obio. 

Auſtmann, L., Peru, Lafalle Eo., SU. 

* Bähr, W., Oakland, Spencer Co., Ind. 

* Bähr, Jac., Waterloo, SU. 

Baltzer, A., St. Charles, Mo. 

Bank, J., No. 132 Scoville Ave., Cleveland, 
Ohio. 

Barkmann, H., Arago, Nebraska. 

Bathe, A., St. Charles, Mo. 

Behrendt, W., Corn. i5th & Bremen Str., 
Cincinnati, Ohio. 


Behrens, Dietr., Homewood, Cook Eo., SH. 


Bef, C., New Haven, Franklin Co., Mo. 
Biel, W., Stone Hill, Gasconade Eo., Mo. 
Berger, E., Martbassille, Warren Co., Mo. 
Berges, D., Primroie, Lee Co., Soma. 
Berner, &., No. 709 South Divifion Str, 
Buffalo, N. 9. 
Beyer, R., Attica, Wyoming Co., N. 9. 
Bierbaum, J. H. H., Plymouth, Wis. 
Diejemeier, W., Foreiton, Ogle Eo., SL. 
Binner, W., Plymouth, Wis. 
Bode, C. H., Femme Oſage, St. Charles 
Co, Miſſouri. 


— I. J. Straßburg, Tuscarawas Co., 
De 


Böber, Ir. W., Elgin, Kane Eo., SU. 
Börner, W., Monee, Will Eo., SI. 
Bofinger, C., Medarsville, Pulasfi Co., Ind. 
* Bolz, F., Ban Wert, Ban Wert Co., Ohio. 


Bourquin, E., Warrenton, Mo. 

Braſchler, $., Cor. Soulard & Jackson Str., 
St. Louis, Mo. 

* Brenner, &. H., Henderfon, Ky. 

Breuhaus, D., Newburgh, Warrick Eo., Ind. 

Buchmüller, H., Eleroy, Stephenion Co., SU. 

Bühler, J., Marſhall, Clark Co. Mo. 

Bührig, L. H., Minneapolis, Minneſota. 

* Büßer, F., Parma, Cuyahoga Co., Ohio. 

Burger, Dr. Otto, Waſhington Str., Buffalo, 
New York. 

Burkart, J., Troy, Ohio. 

laufen, E. K. Newport, Ky. 

Cludius, Th., Conſtableville, Lewis Co. N. A. 
Dalies, C., Menomenee Falls, Waukeſha 
Co., Wisconſin. 
Daries, F., Plum Hill, Waſhington Co., SU. 

Daubert, E. L., Louisville, Ky. 
Delveau, F., Des Peres, St. Louis Co. Mo. 
Dietz, G., Cumminsville, Hamilton Co., Ohio. 
Dippel, P., Ackley, Hardin Eo., Jowa. 
Döhring, F., Millſtadt, St. Clair Co., Ill. 


* Dörnenburg, G., Cottleville, St. Charles 
Co., Miſſouri. 


Dreſel, Th., Louisville, Ky. 

Drewel, F., Higginsville, Lafayette Co. Mo. 
Dulitz, F., Cincinnati, Ohio. 

Ebling, G., South Germantown, Wis. 
Ehlers, H., Lancaſter, Shuyler Co., Mo. 
Engelbach, J. F. 

Enßlin. J. G., Conners Creek, Wayne Co., 
Michigan. 5 
— H. A., Femme Oſage, St. Charles 

„Mo. 
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Eppens, H., Kanal Dover, Ohio. 

Eppens, E., Hermann, Mo. 

Ernft, E., Greentownſhip, Erie P. O., Pas 

Faufel, Fr., Burlington, Soma. | 

Feil, 3. C., Kanfas City, Mo. 

Ted, ©., No. 44 Chippeway Str., Buffalo, 
New York. 

Feutz, C. G., Olney, Richland Co., SI. 

Fotſch, M., Freeport, Ill. 

Frank, Jul., Silver Creek, Sheboygan Co., 
Wisconſin. 

Frankenfeld, Fr., Urbana, Wabaſh Co., Ind. 

* Franfenfeld, Juſtus. 

Frick, 3, Fulda, Spencer, Eo., Ind. 

Frohne, Ph., Howards Grove, Sheboygan 
Co., Wisconſin. 

Fromm, W., Weſtfield, Chautauqua Co., 
New York. 

Furrer, S., Turner Junction, DuPageCo., SI. 

Gaͤckenheimer, D-, Leslie, Dan Wert Eo.,D. 

Galfter, M., Tower Hill, Shelby Co., SI. 

Gilles, Ar, Fort Wayne, Ind. 

Göbel, Ph., St Charles, Mo. 

Göbel, P., Albambra, Madifon Co., SI. 

Göbel, G., Old Monroe, Lincoln Eo., Mo. 

Gramm, W., Keokuf, Soma. 

Grotrian, A., No. 8 Pitts Str., Rochefter, 
New York. 

Grunert, J., Prout Station, Erie Co., Ohio. 

Gubler, S-, Pana, SH. 

Gübner, G. F., Nebraska Citv, Nebr. 

Gundert, Hermann, Mount Clemens, Macomb 
Co., Michigan. 

Haack, C. G., No. 1228 Cheſtnut Str., Mil⸗ 
waukee, Wis. 

Haack, J., Addieville, Waſhington Co., Ill. 

Haas, Chr., Marysville, Kanſas. 

Haaß, C., No 253 Bruſh Sır., Detroit, Mich. 

Häberle, L., 14. u. Madifon Str., St. Louis, 
Miſſouri. 

Haͤfele, F. M., Gasconade Terry, Gasconade 
Co., Miſſouri. 

Hafenbrack, A, Casco, St. Clair Co., Mich. 

Hagemann, G., Warſaw, Ill. 

Hardrat, Dr. E., Michigan City, Ind. 

Hartmann, J., South West Cor. Ohio and 
Lasalle Str., Chicago, SU. 

Hauck, A., Le Sueur, Minn. 

Hildner, P. G., Detroit, Mid. 
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Hirtz, G., Lancaſter, Grant Co. Wis. 
Hoch, J. G. Port Huron. Mich. 
Höfer, H., Concordia, Lafayette Co., Mo. 
Hoffmeilter, Chas., Franklin Centre, Lee Ep. 


TO: 


Holfe, Fr. Summerfied, SL. 

Holzapfel, I, Mosel, Sheboygan Co., Wis. 

Hoſto, E., Ridge Prairie,, St. Elair Co., SH. 

Hotz, I. J., Brighton, SL. 

Huber, E., Sefferfon City, Mo. 

Huber, J., Boonville, Sud. 

* Hübſchmann, H., Sibley, Sibley Co., Minn. 

Sennrich, A., Lowden, Eedar Eo., Jowa. 

Sohn, Dr. J., 9. u. Lafayelte Str., St. Louis, 
Miſſouri. 

Jud, J. B., Hickory Branch, Poſey Co., Ind. 

Jürgens, F., Hamburg, Erie Eo., NR. 9. 

Jung, E., 125 W. 4. Str., Erie, Pa. 

Jung, W., Pendleton Centre, Niagara Ev, 
New York. 

Sungf, W., Eaft Eden, Erie Co., N. 9. 

Kampmeier, W., Pekin, Ill. 

Karbach, Ph., Hoyleton, Waſhington Co., SI. 

Kauffmann, F., Hamel, Madiſon Ey., Ill. 

Kautz, C., Little Berger, Gasconade Co. Mo. 

Kern, Bal-, Muscatine, Jowa. 

* Kern, J., Polk City, Polk Co., Jowa. 


Kerſtan, A. F. F., St. Joſeph, Vanderburgh 


Co., Indiana. 
Keuchen, E., Beecher, Will Co., Ill. 
Kirchhoff, H. F., St. Joſeph, Mo. 
Kirſchmann, Ch., Cannelton, Perry Co., Ind. 
Kitterer, A., Cappeln, St. Charles Co. Mo. 
Klein, A., Portage City, Wis. 
‚Klein, Ph., No. 495 ©. Union Str., Chicago, 
Illinois. 
Klerner, H., Centre View, Monroe Co., Ohio. 
Kling, J. L., South Northfield, Cook Co., Ill. 
* Klopſteg, G., Young Amerika, Carver Co., 
Minneſota. 
Knauß, J, Millſtadt, St. Clair Co., Ill. 
Knauß, L., Farmers Retreat, Dearborn Co., 
Indiana. 
Koch, G., Barrington, Cook Co., Ill. 
Köwing, F., 8. W. Corn. 20th & Benton 
tr. St. Louis, Mo. 
Kopf, J. M., 13. und Newhouſe Avenue, 
St. Louis, Mo. | 
Kranz, E., Elmhurſt, Du Page En, Ill. 
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Krafft, C., California, Moniteau Co. Mo. 

Kraus, C., Mansfield, Obio. 

Kraus, H., Miltonsburgh, Monroe Co., Ohio. 

Krehbiel, Chr., Kaſſon, Vanderburgh Co., 
Indiana. 

Kröhnke, D., Rod Run, Stephenſon Co., SU. 

Krüger, Ph., Palatine, Cook Co., SL. 

Krumm, C., Florence, Morgan Co., Mo. 

Kruſe, M., Central, St. Louis Co., Mo. 

Küuhlenhölter, S., Ouincy, SI. 

Kurz, D., Loran, Stepbenfon Eo., SL. 

Lambrecht, G., No. 151 Noble Str., Chicago, 
Illinois. 

Lang, S., Wheeling, Rice Co. Minn. 

Lang, J., Sigourney, Keokuk Co., Jowa. 

Langpaap, J. H., Eitzen, Houſton Co., Minn. 

Lehmann, P., Leyden, Cook Co., SL. 

Lenſchau, F., Mansfield, Ohio. 

Lieb, C. C. 

*Liesmann, H., Horn, Jasper Co. Soma. 

Lindenmeyer, J., Monee, Will Co., Ill. 

Linder, Jac., Laporte, Laporte Co., Ind. 

Locher, Ch. W., Loudonville, Ohio. 

Lohfink, J., Weit Seneka Centre, Erie Co., 
New York. 

Ludwig, 9. 

Lüder, I, Duluth, Minn. 

Zuternau, G. von, Tirfin, Obio. 

Mauermann, Ehr., Mendota, La Salle Co., 
Illinois. 

Maul, G., Moro, Madiſon Eo., SL. 

Mayer, C., Ruſſel, Sheboygan Co., Wis. 

Meier, W., Princeton, Ill. 

Meier, H. W., Richfield, Waſhington Co., 
Wisconſin. 

Menk, R., Burnfide, Lapeer Co., Mich. 

Mernitz, J. Fr., Ackerville, Waſhington Co., 
Wisconſin. 

Meuſch, Ph., F., Carlinville, IL. 

Michel A., Jerſeyville, SU. 

Möckli, F., (zur Zeit in der Schweiz.) 

Mohr, Chr., Okawville, Waſhington Co., SL. 

Mühlenbrock, H., Council Bluffs, Jowa. 

Müller, A., Carondelet, St. Louis Co. Mo. 

Müller, G., Freclandsville, Knor Co., Ind. 

Müller, J., Parkville, Platte Co. Mo. 

Neſtel, C., New Albany, Ind. 


Neumann, J., Mancheſter, Waſhtenaw Co., 
Michigan. 


Neuſchmid, J. G., Port Waſhington, Tus⸗ 
carawas Co., Ohio. 
Niethammer, O., Burlington. Jowa. 
Nolting, E., Pomeroy, Ohio. 
Nußbaum, Casp., Wanatah, Laporte Co., 
Indiana. 
Oberländer, A., 87 Butternut Str., Syracuſe, 
New Vork. 
Off. C. F., Fond du Lac, Wis. 
Otto, E., Femme Oſage, St. Charles Co., 
Miſſouri. 
Pfeiffer, F., Clear Creek, Cooper Co., Mo. 
Pie, B., Syracuſe, N. 9. 
Pinkert, Dr. A., Phelps Eity, Mo. 
Duinius, H., 32 W. Ohio Str., Indianapolis, 
Indiana. 
Ragusé, L. von, St. Paul, Minn. 
Rahmeier, H, Oſhkoſh, Wis. 
Rapp, J., Central City, Ill. 
Raſche, F., Cahoka, Clark Co. Mo. 
Rauſch, J. G., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 
Rauſch G., Indianapolis, Ind. 
Regier, ©. W., Lincoln, Nebr. 
Rein, Sac., Kewanee, Henry Co., Ill. 
Reiner, J., New Buffalo, Berien Co., Mich. 
Reinicke, F. G., Wauſau, Marathon Co., Wis. 
Reller, E. F., Cumberland, Marion Co., Ind. 
euſch, A., No. 2331 Papin Str., St. Louis, 
Miſſouri. 
Reymann, L., Femme Oſage, St. Charles 
Co., Miſſouri. 
Ritzmann, K., Miſhawaka, St. Joſeph Co., 
Indiana. 
Rödel, F., Drake, Gasconade Co., Mo. 
Roes, M., Normandie, St. Louis Co., Mo. 
Roos E., No. 1109 N. 15. Str., St. Louis, 
Mifjouri. 
Rüegg, Casp., Dheinsville, Waſhington Co., 
Wisconſin. 
Rüegg, Rob., Dyer, Lake Co., Ind. 
Schäfer, Th., Hannibal, Monroe Co., Ohio. 
Schäppel, F., Naperville, Du Page Co., Ill. 
Schaub, C., Mokena, Will Co., SL. 
Schelle, F., No. 86 Batavia Str., Buffalo, 
New York. 
Schenk, I W., Inglefield, Vanderburgh 
Co., Indiana. 
Schettler, O., Univerſity Heights, Cleveland, 
Ohio. 
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Schierbaum, I. F., 
Miſſouri. 
Schlundt, J. F., Holland, Dubois Co., Ind. 
Schlundt, J., Naſhville, Waſhington Co., Ill. 
Schönhuth, A., Minonk, Woodford Co., Ill. 

Schöttle, &., Owensboro, Ky. 

Schoffer, C. F., Reſerve, Erie Co., N. 9. 

Schornſtein, E. Oak Str., zwiſchen Geneſee 
und Tupper Str., Buffalo, N. 9. 

Schory, Alb., Lynnville, Warrick Co., Ind. 


Schrenk, Chr., 116 Lower 6. — „Evansville, 
Indiana. 


Schröck, F., Brooklyn, Ohio. 

Schröter, O., Strykersville, Wyoming Co., 
New York 

Schünemann, W., Casco, Franklin Co., Mo. 

Schulenburg, E. von, Sandusky, Ohio. 

Schul, F., Okawville, Waſhington Eo., SI. 

Schumm. Jul., Medaryville, Pulaski Co., 
Indiana. 

* Schwarz, J., Burksville, Monroe Co., Ill. 

Schweizer, E., Edwardsport, Knox Co., Ind. 

Severing, N., Rhine, Sheboygan Co., Wis. 

Seybold. J. C., Aſhland, Aſhland Co., Ohio. 

Siebenpfeiffer, ©, No. 2 Cataract Straße, 
Rocheſter, N. 9. 


Spatbelf, Ch., Huntingsburgd, Dubois Co., 
Indiana. 


Stäbler, H., Elmore, Ottawa Co., Ohio. 
* Stamer. H., Kankakee, SU. 


Stanger, 3. G., Naſhville, Waſhington Co., 
Illinois. 


Starck, C. W., Long Grove, Lake Co., SI. 
Stark, Ch. F., St. Louis, Mo. 

Steinert, Dr. G. Waterloo, Monroe Co., SI. 
Steinhage, Ph., Smithten, St. Clair Co., Ill 
Stoffel, W-, Mangeiter, St. Louis Co., Mo. 
Sträter, K., Louisville, Ky. 

Streblow, H., Arcola, Douglas Co., Ill. 
Streit, Fr., Maystown, Monroe Co., Mo. 
Tönnießen, Jul. Tonawanda, Erie E0.,N.Y. 
Umbeck, F. A. California, Moniteau Co., Mo. 
Viehe, C., Shoal Creek, Clinton Co., ZI. 


Holſtein, Warren Co., 


Vogt, G. S., No. 380 Oak St., Buffalo, 
New York. 

Vontobel, J., Huntington, Ind. 

Wagner, Ph., South Bend, St. Joſeph Co. 
Indiana. 

Wahl, W., Columbia, Ill. 

Waldmann, H., 192 Grayfon Str., Louisville, 
Kentucky. 

Walter, W. A., Powhattan Point, Belmont 
Eo., Ohio. 

Walter, F., Frankfort, Will Co., Ill. 

Wargowsky, C. von, No. 65 Archer Avenue, 
Chicago, SI. 

Warth, C. F., Lamrenceburgh, Dearborn 
Co., Indiana. 

*Meber, ©... Rarine, Wis. 

Weiß, S., Tioga, Hancock Co., SI. 

Weißinger, G. W., Dittmer's Store, Jeffer⸗ 
fon Co., Mo. 

Welſch, I. P., Burlington, Soma. 

* Merber, Paul, Vincennes, Sud. 

MWerbeim, Ph., Niles, Berien Eo., Mich. 

Werner, E., Niles Centre, Cook Eo., SU. 

Werning, Fr. Drake, Gasconade Eo., Mo. 

Wettls, S., Lincoln, SU. 

Weygold, Fr., Elmhurſt, Du Page Co., SL. 

Wieſer, G. Somonauk, De Kalb Eo., SI. 

Bil, 3., Carondelet, St. Louis Eo., Mo. 

Wölfle, Fr., Hallowapville, Bureau Eo., SU. 

Wolff, F. T., Elliiton, Ottawa Eo., Ohio. 

Wulfmann, H., Carlyle, Clinton Eo., SI. 

Zeller, Ye, Pinkneyville, Berry Co., SL. 

Bernede, A. Monee, Will Eo., II. 

Zimmer, 9. E., Dearborn Str., Buffalo, N.V. 

Zimmermann, Chr., Wyandotte, Wayne Co., 
Michigan. 

Zimmermann, I., Burlingten, Jowa. 

Zimmermann, G. A., (zur Zeit i. d. Schweiz.) 

Zimmermann, K. J., Portsmouth, Ohio. 

*Zimmermann, Fr., Elberfield, Warrick Co., 
Indiana. 


Zur Nedden, = 706 Fargo's Ave., Buffalo, 
New York 


Als Ehrenmitglieder führt der vierte, nordweſtliche — noch in ſeiner Liſte: 
Hofheinz, Ch. F. — care of Dr. Yule, Alexandria, Aegypten. 
Weitbrecht, C. — Hartford, Waihington Co., Wisconfin. 

Ebenso führt der fünfte, nordöftliche Diſtrict noch ale Ehrenmitglieder in Er Lille: 
Althaus, 3. — Calamazoo, Michigan. 


Neander, J. — Brooklyn, N. I. 


Soldan, & 8. — Syracuſe N. 9. 


=. _ 


Beamten der dentfchen evangelifchen Synode des Weſtens. 


ee ee 
Beamten der Geſammt- (General:) Synode. 

P. X. Balker, St. Charles, Mo., Präfes. 

P. Dr. ©. Steinert, Waterloo, Monroe Eo., Ills., Vicepräſes. 

P. U. Zeller, Pinfneyville, Perry Co., Ills., Sefretär. 

P. J. M. Kopf, 13. & Newhoufe Avenue, St. Louis, Mo., Kaffirer. 


Beamten des mittleren Diftricts, 
. Ph. Goebel, St. Charles, Mo., Präies. 
. d. Kauffmann, Hamel, Madifon Eo., Ills., Vicepräfes. 
. 2. Häberle, 14. & Madiſon Str., St. Louis, Mo., Sceretär. 
. E. R008, No. 1109 nördliche 15. Str., St. Louis, Mo., Kafftrer. 


Beamten des öſtlichen Diſtricts. 
.G. Müller, Freelandsville, Knox Co., Ind., Präſes. 
. J. Bank, No. 132 Scoville Avenue, Cleveland, Ohio, Vicepräfes. F 
. F. Lenſchau, Mansfield, Ohio, Secretär. 
rr W. Rahm, sen., Evansville, Ind., Kaſſirer. 


Beamten des nördlichen Diſtricts. 
. W. Kampmeier, Pekin, Ills., Präſes. 
. D. Kröhnke, Rod Run, Stephenſon Co., Ills., Vicepräſes. 
. J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Secretär. 
C. ©. Haack, 1228 Cheſtnut Str., Milwaukee, Wisc., Kaſſirer. 


Beamten des nordweſtlichen Diſtricts. 
P. Ph. Werheim, Niles, Berien Co., Michigan, Präſes. 
P. F. Schäppel, Naperville, Du Page Co., Ills., Vicepraͤſes. 
P. Chr. Mauermann, Mendota, Laſalle Co., Ills., Secretär. 
Herr H. Horſtmann, Naperville, Du Page Co., Ills., Kaſſirer. 


Beamten des nordöſtlichen Diſtricts. 
P. G. ©. Vogt, No. 380 Oak Str., Buffalo, N. 9., Präfes. 
P. C. Siebenpfeiffer, No. 2 Cataract Str., Rocheſter, N. Y., Bicepräfes. 
P. 3. Schelle, No. 86 Batavia Str., Buffalo, N. 9., Seeretär. 
Herr E. Jarecki, Erie, Pa., Kaſſirer. 
Directorium der Rehranftalten, 
P. W. Kampmeier, Pekin, SUS., Präſes. 
P. J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Secretär. 
P. Ph. Goebel, St. Charles, Mo., Schatzmeiſter. 
P. C. Neftel, New Albany, Indiana. 
P. %. Häberle, St. Louis, Mo. 
P. C. Haaß, Detroit, Michigan. 
Die evangelifche St. Pauld-Gemeinde in Chicago, Ills. 
Die evangeliiche Salem3-Gemeinde in Duincy, Ills. 
Die evangelifche St. Iohannes-Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Profeſſoren der Lehranftalten. 
Prediger-Seminar in Warren-County, Miffonri, 
Prof. E. Dtto, Inſpectorats-Verweſer. - P. X. Reymann, Hülfslehrer. — P. 9. 4, 
Eppens, Hausvater und Verwalter. 


ee = 


Die Poft-Dffice für die Bewohner des Prediger-Seminars, Lehrer und Studenten, iſt 
Femme Oſage, St. Charled Co., Mo. Packete und fonftige Sendungen, die per 
Erpreß oder Fracht in's Prediger - Seminar befördert werden ſollen, find unter der Adreffe 
Miſſouri College, Washington, Mov., zu fenden. 


Profeminar in Elmhurfi, Du Page County, 3llinois. 

Prof. K. Kranz, Infpektor ; — Prof. Fr. Weygold; — Mr. Miter, Hülfslehrer. 

Die Adreffe für die Bewohner des Profeminars ift, wie für Poftfachen, fo für alle andern 
Sendungen: Elmburft, Du Page Co. SIIE. 

Junge Leute, die in unfer Prediger- oder Profeminar einzutreten willens find, haben fich 
zuerft bei den betreffenden Inſpektoren beider Anftalten fchriftlich zu melden. 

Liebesgaben für die Lehranftalten oder für fonftige Kaffen der Synode find an die be- 
treffenden Kafftrer oder an den Redakteur des Frie den Sboten zu fenden, der aud) ander- 
weitige Gaben für dad Reich Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt. 

Den Verlag der Evangelifchen Synode des Weſtens, (Gejangbücher, Katechismen, 
Agende, Schulbücher) verwaltet P. A. Baltzer, St. Charles, Mp., und an ihn find 
alle Beftellungen auf Verlagsartifel zu machen. 

Redakteur ded Organs der Evangel. Synode des Weſtens, des Friedensboten,“ 
it P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., und an ihn find ale, dieſes Blatt betreffende 
Beftellungen u. ſ. w. zu richten. 


Schlußſtein. 


— —ñ — 


Zuletzt, 


(Marc. 16, 14.) 





Zuleßt! das iſt ein ſelig Wort, Wenn ausgeglübt der letzte Schmerz, 
Zuletzt wird Alles klar, Der noch im Leibe glimmt, 

. Was ung hier an dem dunklen Ort Und ihn ein Engel an dad Herz 
Noch unerklärlih war; Zur ew’gen Ruhe ninmt. 


Zuletzt geht aufder Möorgenftern 
Nach langer, langer Nacht, 

Und Fündet und den Tag des Herrn 
Sin feiner fel’gen Pracht. 


Zuletzt! das ift ein heilig Wort 
Dem Kämpfer, drr jo heiß 

Den Feind befämpfte fort und fort 
Sin Pulverdampf und Schweiß, 


Zuletzt! das ift ein frohes Wort Der mutbig als ein Fühner Held 
Dem müden Schifferömann, Das Schwert ded Geiftes ſchwang, 
Der lang’ gefucht den Ruheort Big endlich ihm auf blut'gem Feld 
Und landet endlich an, Der volle Sieg gelang. 

n r 
* — ne ei Bulegt, zuletzt. o ſelig Wort! 
Und drückt dem Vater froh die Hand N 
Sm lieben Baterhaus. Was und bier an dem dunfeln Ort 

Noch unerklärlid war, 

Zuletzt! das ift ein tröſtlich Wort Zuletzt geht auf der Morgenftern 
Dem Kranken auf der Streu, Nach langer, langer Nacht, 
Der lang gefeufzt am harten Ort: Und fündet und den Tag des Herrn, 
Dann ift Die Noth vorbei? Die ewig ſel'ge Pracht. 


Chr. Fr. Eprier. 
— — — — — — —— 


Anhang. 


Berlag der evangeliſchen Synode des Weſtens. 


Die im Verlage unferer evangel. Synode des Weſtens erfchienenen Bücher, aljo Agende, Ge- 
fangbub, Katechis mus,Schüler im Weſten (Fibel, Erſtes Leſebuch, Zweites 
Leſebuch), Brotocolle:c, find durch P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., zu beziehen, uud 
zwar zu folgenden Preiſen und beigeſetzten Bedingungen: 

Evangel. Agende, in Leder gebunden $1.50. Dieſelbe extra fein gebunden $2.50. 
Kleiner evangel- Katechismus, gut gebunden 15c, : 
&vangel. Gejangbuch, Hein Format, gewöhnlicher Band AOc., fein gebunden mit Goldfchnitt 
1.50, extra fein gebunden in Morocco 82.00, in Relief-Band $3.00. 
Dasjelbe, großes Format, gewöhnlicher Band $1.25, fein gebunden mit Goldjchnitt $2.00, ertra fein 
gebunden in Morocco 22.50. 

Bei diefen Büchern wird bei größeren Partbieen von einem Dutzend und mehr ein Rabatt von 
15 Procent gegeben. - - Der Empfänger trägt die Frachtkoſten. — Bei poftfreier Verſendung per 
Mail fällt der Rabatt weg. E Ä 

Schulbücher für den deutſchen Lefeunterricht unter dem gemeinfamen Titel: Der Schüler 
im Weiten, und zwar: Fibel, dauerhaft gebunden, 200.5 Erftes Lefebuch, Dauerhaft ge— 
bunden, 350.; Bweites Lejebuch, dauerhaft gebunden, 50c. 

Bei dieſen Schulbüchern wırd bei größeren Parthieen von einem Dugend und mehr ein Rabatt 
von 25 Procent gegeben. — Der Enipfünger trägt Die Frachtkoſten. — Bei poftfrrier Verſendung 
per Mail fällt ver Rabatt weg. 

Leſe-Wandtafeln, genau an die Fibel anſchließend, 16 Stück; auf Pappe aufgezogeu $4.00 und 
unaufgezonen 82.50. 

Sleiner ie Katechismus, fein gebunden und mit Schreibpapier durchſchoſſen; portofrei 50c. 

Protocolle — — Conferenzen der evangel. Synode des Weſtens von den Jahren 1868, 
1570 und 1872. 

Statuten und Grundzüge einer Kirchen- und Gottesdienft-Drönung der deutfchen evangel,. Synode 
des Weſtens, 10C. 

Bon den durch die deutſche evangel. Synode des Weſtens herausgegebenen Kalendern für die Jahre 
1872 und 1873 jind noch eine Eleine Anzahl vorräthig. Vielleicht wird Mancher, der die vorjährigen Ka- 
Lender nicht kennen gelernt bat, wenn ev den diesjährigen Lieft, wünjchen, auch jene zu befigen, um fich an 
ihrem guten und werthvollen Lejeitoff zu erfreuen und zu erquicken. — Der Preis für ven diesjährigen 
Kalenver iſt einzeln 15 Ceuts (Borto 2 Cents); 12 Exemplare $1.50 (Porto 20 Cents); 50 Exein-⸗ 
plare 86.00; 100 Exemplare $11.00. 


Der Friedensbote. 


Das Organ ber deutſchen evangeliſchen Synode des Weſtens ift dev Friedensbote. Derfelbe 
ericheint unter der Redaction des P. A. Baltzer, dem von der Synode etliche Wiitarbeiter aus der Zahl 
der Synodalen zur Hülfe gegeben find, in St. Charles, Mo., am 1. und 15. jeden Monate, einen Bogen 
ſtark. Der Preis für den Jahrgang, welcher mit dem 1. Januar jeden Jahres beginnt, (mit dem 1. 
Januar 1874 fängt der 25 Jahrgang an,) ift ein Dollat. Der „Friedens bote“ bringt erbauliche 
und belehrende, das Schriftverſtändniß fördernde, das evangelische Bekenntniß erläuternde Artikel, Ehil- 
derungen aus der Entwiceluug des Reiches Gottes Älterer und neuerer Zeit in kirchengejchichtlichen Auf— 
fügen, Milfionsnachrichten und chriftlichen Erzählungen, und gibt außerdem kirchliche Nachrichten aus 
dem Gebiete der eigenen Synode jowohl, wie aus andern Kirchen. Auch den Zeitereigniffen widmet er 
gewöhnlich eine Furze Ueberſicht. — Beltellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld für dasjelbe u. ſ. w. fin 
einzuienden entweder unter der Adreſſe Frie densbote, St. Charles, Wo., oder unter der des 
Nedacteurg: Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bei größeren Sendungen des Blatte8 unter einer 
Adreſſe wird eine Ermäßigung des Subjeriptiongpreifes im Betrage von 20 Procent gewährt. 


Theologijde Zeitidrift, 
herausgegeben von der evangelifchen Synode des Weſtens. 


Dieſes theologiſche Monatsblatt, einen Bogen ſtark, erſcheint unter der Redaction des P. J. Bank, 
den eine Anzahl Mitarbeiter von ver Synode zur Hülfe gegeben find. — Beſtellungen auf dasjelbe und 
Geldientungen für dasſelbe find an die Nedaction des Friedensboten zu richten. — Das Blatt wird vom 














evangel. Standpunkt das Gejammtgebiet ver Theolonte umfaffen und auferden kirchliche Nachrichten 
bringen. — Mit dem Januar 1874 beginnt deſſen zweiter Jahrgang. Alle Beiträge und Wechſelblätter 


fine an ten Redackteur, P. J. Bank, 182 Scoville Avenue, Eleveland, Obis, zu fenden, 


m 


Di 


Zeilſchrifften, Brofdüren, 
kirchliche Scheine, Sonntagsſchulkarten u. T. w. 


— — —— 


Wir empfehlen folgende Artikel den Leſern des Kalenders, ſonderlich den Paſtoren zur Benutzung 
und Verbreitung in ihren Gemeinden. i 


Durch P. U. Balser, St. Charles, Mo., find zu beziehen : 


1. Zum Feierabend. Ein Blatt zur Unterhaltung und Belehrung für junge und 
alte Chriften. Herausgegeben von P. A. Baltz er, St. Charles, Mo. 

Diejes Blatt erjcheint am 7. und 21. jeden Monats. Der Jahrgang,beginnt mit dem Januar jeden 
Sahres. Jede Nummer enthält geheftet 16 Seiten klein Quart. Preis für den Jahrgang ift ein Dollar. 
Auf je ſieben Eremplare unter einer Adrejje wird das achte als Freiexemplar gegeben. Einfendungen 
und Aufſätze für das Blatt, Beftellungen vesjelben, Geldjendungen u. |. w, find an den Herausgeber 
unter der Adreſſe Rev. A. Baltzer, St. Charles; Mo.,zu ſenden. Das Blatt bringt werthvolle Ge- 
Dichte, chriſtliche Erzählungen, Bilder aus der Welt- und Kirchengeſchichte, Völkerſchilderungen, Natur- 
gejchichtliches und allerlei intereffante Nachrichten aus allen Gebieten des Völferlebens und der menjch- 
lichen Beftrebungen. Was nicht zur allfeitigen Förderung eines Chriften dienen Fann, ift aus feinen 
Bereiche ausgefchloffen. — Auf Wunfch werden gern Probeeremplare gejendet. — Das Blatt hat bereits 
eine erfreuliche Verbreitung fich erworben, ſowohl innerhalb als außerhalb unſerer deutſchen evangelifchen 
Gemeinden, und ſich als werther Hausfreund, dem mit Verlangen entgegengeſehen wird, bei ſeinen Leſern 
eingebürgert. Es hat von verſchiedenen Seiten die günſtigſte Beurtheilung gefunden. — Das Blatt tritt 
mit dem 7. Januar 1874 in feinen fünften Jahrgang. Wir find der guten Zuverficht, daß manche neue 
Abonnenten auch gern die vier erſten Jahrgänge oder einen und den andern derſelben werden beſitzen wol- 
len, und fügen darum hier noch bei, Daß noch etliche Eremplare der erjten 4 Jahrgänge vorräthig find und 
fein gebunden oder auch ungebunden buch den Herausgeber bezogen werden Fönnen, mit Ermäßigung von 
25 Brocent für den einzelnen Band. Die äußere Ausftattung des Blattes, bejorgt durch die Oruckerei 
von Auguſt Wiebuſch & Schn, No. 681 füdl. 4. Straße, St. Louis, Mo., iſt gefällig 
und ſchön. 

2. Sonntagsschulkarten mit feinen Bildern und den Bibelſprüchen des von der 
evangel. Synode des Weftens herausgegebenen Katechismus. — Sämtliche 340 
Karten (196 ‚Kleinere und 144 größere) portofrei 81.50; die Heineren 196 oder die 
-größeren 144 Karten allein je $1.00 

Dieſe Sonntagsihulkarten haben bereits in vielen uuſerer evangelifchen Scheiben Eingang gefun- 
den und nicht bloß durch ihre zierliche Austattung und ihren ſchönen Bilderfchmud Freude bereitet, jon- 
dern auch ihre große Nüblichkeit als Hülfgmittel zum Katechismus-Unterricht bewährt. 


3. Sammelbuechlein für 5 Cents = Eollecten =Dereine. Einzelne 5 Cents, das 
Dubend portofrei 50 Cents. ; 


4. Kirchliche Scheine. Die gleich hier genannten Firchlichen Scheine find außer 
durch den P. A. Balter, St. Charles, Mo., auch direct zu beziehen durch 
den Herauögeber, Herrn Leopold Baft, No. 1628 Second Carondelet Ave., 
St. Louis, Mo., der bereits längft durch feine gefälligen und werthvollen lithographi- 
ichen Arbeiten auf dieſem Gebiete wohl befannt ift. 

a) Taufſcheine in Golddrud, Crimſon und Tondruck, 16 Stück portofrei * 00. Dieſelben in 
englifcher Sprache, Gold oder Erimjon, 16 Stüd $1.00. 
b) Confirmationsfcheine, ſchwarz, mit Verſen, 1 — (48 Stück) 84.00; Gold, mit Verſen, 

1 Padet (48 Stück) 85.00; ſchwarz, ohne Bere, 20 Stück $1.00; Gold oder Crimſon, ohne Verſe, 16 

. Stüd $1.00. i 

c) Traufcheine, in dreifachen Drud mit rother Schrift oder mit Goldſchrift, das Stück 20 Cents, 
das Dutzend $2.00; in Golddruck, dad Stück 25 Cents, das Dutzend $2.50; dieſelben engliſch, das 

Stück 25 Cents, dad Dutzend $2.50. 

d) Todtenſcheine, in Tondruck, das Stück 25 Gents, das Dutzend $2. ae; in Golddruk und in 
größeren Format, das Stüd 50 Cents, das Dutzend $4.00. 









Mo., find zu beziehen: 


1. Chriftliche Kinder-Beitung. IlIuftrirtes Monatsblatt für die evangel. 


Ssugend.—Breis 30 Gents per Jahrgang. — Barthieen billiger. — — 
Exemplargratis — Herausgegeben von Aug. Wiebufhu. Sohn. 

Wir empfehlen dieſe hriftlihe Kinder- Zeitung, die bereits eine anfehnliche Verbreitung 
inmerhald unferer Synode jowohl wie in andern Gemeinden gefunden hat, auf's angelegentlichfte. Sie 
bringt für die Jugend werthvollen, echt evangelijchen Inhalt, und ift äußerlich trefflich ausgeftattet. ‚Sie 
ift in jeder Weife baranf bedacht, die ſchwere Aufgabe einer guten chriftlichen Kinderzeitung zu löjen. Da- 
bei ift der Preis im Verhältnig zu dem, was geliefert wird, äußerſt billig. Weit dem Sanırar 1874 be- 
ginnt ein neuer Jahrgang. — Beſtellungen, Geldſendungen, Beiträge, Wechſelblätter ꝛc. ſind an die 
Herausgeber Aug. Wiebuſch u. Sohn zu adreſſiren. 


2. Evangeliſches Schulgeſangbuch für deutſche Schulen in den Bereinigten Staaten, 
herausgegeben von P. N. Zeller, ev. Paftor. 1873. St. Louis, Mo. Gedrudt 
undzu baben bei Alug. Wiebufh u. Sohn, fowieaud von dem Herausgeber, 
P. A. Zeller, Binfneyville, Berry Co. Ills. zu beziehen. — Wer in feiner Wochen⸗ oder 
Sonntagsſchule für ein ſolches Buch glaubt Bedürfniß zu haben, wird an dieſem unlängſt erfchienenen 
„Schulgeſangbuch“ ein brauchbares und tüchtiges Hülfsmittel finden zur Hebung des Gefanges im Allge- 
meinen als auch zu ber des Kirchengefanges im Befonderen. Das Bud) enthält auf.140 Seiten Octav 


195 Lieder mit 160 zweiftimmig geſetzten Melodien. Unter. diefen fämmtlichen Liedern find 75 ficchliche mit . 


53 Choral - Melodien und 120 Volks⸗ und Kinderlieder, darunter 8 ———— mit 107 Melodien. — Der 
R 
Preis iſt für das einzelne Epemplar 35 Cents, für das Dutzend $3.00. 8 


3. Ein Bild unferes evangel. Brediger:Seminars in Warren Co., Mo,, in litho- 
graphiſchem Farbendrud, 


4. Ein Bild der — Waiſenheimath bei St. Louis, Mo., in Kthograpsifcgem 
Yarbendrud. 

Beide Bilder, getreu und trefflich ausgeführte Darjtellungen hervorgegangen aus ber bewährten 
lithograph. Anftalt von Aug. Gaft u. Eo. in St. Louis, Mo,, empfehlen fih namentlih ben Glie⸗ 
dern unjerer Gemeinden und Freunden der beiden Anftalten als zierlicher und werthpoller Zimmerſchmuck. 
Der Preis für jedes "Bild ift $1.00; in Parthieen billiger, — Beftellungen darauf ſind zu machen bei 
Aug. Wiebujh u. Sohn; das erftere kann auch bei P. E. ROOS, No. 1109 N. 15th Street, 
St. Louis. Mo., bejtellt werden. — Bon dem letzteren find auch Heine Liebliche Photographien (in Karten- 
format) für 25 Gent? das Stüd zu haben, und eignen ſich ſolche bejonders zur Berfendung in Briefen an 
Freunde. 


5. Ein Bild unſeres Proſeminars in Eimburft, Du Page Eo., Jils. Diefes iſt 
eine Photographie 11x14 Zoll groß, und ftellt ſowohl das alte wie das neue Gebäude vecht anjchaulich dar. 
— Zu beziehen von C. Kranz, Inſpektor des Seminars, Elmhurſt, Du Bage Eo., Ills. 


6. Luther’3 Denkmal zu Worms. Es ift dies eine ausgezeichnet ſchöne Photographie 
bon dem berühmten Luther-Denkmal zu Worms in zwei verjchiedenen Größen auf ſtarkem, weißen Karten⸗ 
papier. Das Kleinere Format ift 6% Zoll bei 5 Zoll, und das größere 12 Zoll bei 9 Zoll. Beide Sorten 
lafjen nichts zu wünfchen übrig in Bezug auf Feinheit und Deutlichkeit der Darftellung. Der Preis für 
das Kleinere Formät ift 25 Cents, für das größere 50 Cents. — Beitellungen darauf können gemacht werden 
bei Auguft Wiebufch u. Sohn, No. 631 ſüdl. 4. Straße, St. Louis, Mo. — Es find diefe Photograbbien 
das einzige Erbtheil einer armen Waife in Deutſchland, dere verjtorbener Vater fie 
herausgegeben hat. Wer diefelben kauft, erwirbt fi nicht nur einen preiswürdigen Zimmerſchmuck und 
eine werthvolle Darftelluug des berühmten Luther- Denkmals mit allen den hoben Erinnerungen, die ſich 
daran Fnüpfen, ſondern thut obendrein einer armen Waife Gutes, welches Gott nicht umvergolten 
lafjen wird, 


Durch die Herren Aug. Wiebufch u. Sohn, Ro. 631 füdl. 4. Strafe, St. Louis, 














































